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Was iſt Wahrheit?
widerſprechende Meldungen über die „Kataſtrophenklauſel“ Beilegung oder

Sortbeſtand der Kabinettskriſe? Geheimdiplomatie
Beruhigungspillen aus Paris

Berlin, 27. Mai.
Wie eine Berliner Zeitung erfährt, iſt auf die Anfrage, die

die deutſche Regierung geſtern über den deutſchen Note n
zmlauf an die Reparationskommiſſion gerichtet hat, bereits

eine Antwort aus Paris eingetroffen. Ueber ihren
Fuhalt laſſe ſich vorläufig nur ſagen, daß ſie nicht völlig

nend ſei.ableb f Paris, 27. Mai.
„Echo de is“ und „Journal“ ſtellen feſt, daß entſprechendder Praxis n i m Notfalle eine

Friſt von 14 Tagen zu gewähren, nicht direkt nach dem
z1 Nai ein Verzug auf Seiten Deutſchlands feſtge-
ſtellt werden könnte, ſondern erſt nach dem 15. Juni.

änzend wird berichtet: Poincaré erklärte geſtern der fran
Preſſe, daß die Reparationskommiſſion Deutſchland einerertkagernng von 14 Tagen oder ſelbſt von

einem Monat gewähren werde, um zu einer Verſtändigung
in der Reparationsfrage zu kommen, und machte darauf auf
merkſam, daß am 31. Mai und den folgenden Tagen
keine Senſationen zu erwarten ſeien, da die Prüfung der
deutſchen Antwort längere Zeit beanſpruchen werde.

Die Anleihekonferenz bis 31. Mai vertagt
Paris, 27. Mai.

Das internationale Anleihekomitee vertagte ſeine Sitzungen
tis nächſten Mittwoch, den 81. Mai. Die offizielle Begründung
dieſer Verſchiebung liegt in folgendem Communiqué vor:

Das Komitee, das beauftragt iſt, der Reparationskommiſſion
einen Bericht über die Bedingungen zu erſtatten, unter denen die
dentſche Regierung Anleihen im Auslande auf-

nehmen könnte, deren Ergebnis zur teilweiſen Beſchaffung des
Kapitals der Reparationsſchuld verwendet werden ſoll, hielt
geſtern und heute drei Sitzungen ab. Jm Verlaufe dieſer
Sitzungen wurden die verſchiedenen Punkte geprüft, die den
Gegenſtand der Aufgaben des Komitees bilden. Jn dem Wunſche,
perſönliche Studien vorzunehmen, um die techniſchen
Jnformationen zu ergänzen und gegebenenfalls mit einzel-
nen Finanzkreiſen in Verbindung zu treten,
regten gewiſſe Mitglieder des Komitees an, zwiſchen der heutigen
und der nächſten Sitzung eine Friſt von einigen Tagen zu laſſen.
Infolgedeſſen beſchloß das Komitee, ſeine Beratungen auf näch
ſten Mittwoch 4 Uhr nachmittags zu vertagen. Von
dieſer Sitzung wird keinerlei Communiqué veröffentlicht werden.
Alle Mitglieder des Komitees hegen den ernſten Wunſch, zu einer
Löſung eines Problems zu gelangen, das einſtimmig als bedeut

für die wirtſchaftliche Wiederaufrichtung Europas anerkannt

Wie „Oeudre“ mitteilt, hat die engliſche Regierung ihrem
Vertreter im Jnternationalen Anleiheausſchuß, Sir Robert Kin
derslehy, erſucht, nach London zu kommen, um die Regierung vor
dem Verfalltag am 31. Mai über die Abſichten der Bankiers in
Kenntnis zu ſetzen.

e

Morgan iſt, wie in amerikaniſchen Kreiſen verſichert wird,
über ſeinen Empfang bei Poincaré auf das tiefſte en ttäuſcht.
Er hatte einen ſolchen Widerſtand gegen ſeine Vorſchläge nicht
erwartet. Das frangöſiſche und belgiſche Kabinett verharren nach
wie vor auf dem Standpunkt, daß die Möglichkeit eines
Lerzichtes auf Rechte aus dem Verſailler Ver
trag nicht erörtert werden dürfen. Die Regierungspreſſe
ſtellte mit ſichtlicher Befriedigung feſt, daß Morgan trotz ſeiner
einſtündigen Unterredung mit Poincars dieſen nicht zum Nach
geben zu bringen vermochte.

Bergmanns Miſſion in Paris
und die Regierung

Die Reichsregierung hat durch den Staatsſekretär Bergmann
ihre Fühler zur Reparationskommiſſion ausgeſtreckt und darauf
hin eine ebenſo inoffizielle Antwort erhalten, daß eine offi
zielle Anfrage betreffs des 31. Mai 1922 als Termin
ſür die Figierung der ſchwebenden Schuld keinen
praktiſchen Zweck habe, da man nicht wiſſen könne, was
geſchieht und natürlich die Klauſel der foree majeure
auch für Deutſchland gelte.

Wohlgemerkt „inoffiziell“! Offiziell wird man ſchließlich doch
chieren, wenn die „höhere Gewalt“, die unſeres

garnicht ausbleiben kann, eingetreten ſein wird.
Immerhin haben die Optimiſten in der Reichsregierung und

beſonders der Reichskanzler ihre Sorgen ſich allzugern durch
dieſen Beruhigungsfuſel brechen laſſen und ſich heute nachmittag
zu einer Sitz ung zuſammengefunden, in der man ſich wieder
einmal endgültig über ſeine Stellung klarwerden will und auch
gleich eine neue Note an die Reparationskommiſſion feſtlegen
will. Vorher will ſich der Reichskanzler noch mit den Partei
führern der Unabhängigen und der D. V.P. in Verbindung
ſehen. Angeblich ſei jetzt die Lage ſoweit geklärt, daß man
d. h das Kabinett, denn die Oeffentlichkeit iſt doch noch reichlich
waufgeklärt über die augenblickliche Erfüllungspolitik zu

einer poſitiven Stellungnahme zu den Vor-
ſchlägen von Hermes kommen werde.

Am Montag ſoll dann im Reichstage mal wieder ein Groß-
kampftag ſein und auch das ſouveräne Volk ſeinen Anteil an den
Ergebniſſen der recht hermetiſch abgeſchloſſen geführten Verhand-
lungen erhalten Zunächſt wird der Reichskanzler reden.
Weiter werden Rathenau und Hermes wahrſcheinlich eben-
falls zu den Vertretern des deutſchen Volkes ſprechen. Dann
wird man die endgültige Entſcheidung über die Vorſchläge der
Regierung faſſen, die ja wohl, da ſich anſcheinend ſchon heute der
Reichskanzler die Unterſtützung der D. V. P. und U. S. P. zu
ſichern bemüht, wohl angenommen werden dürften.

Nach weiteren Mitteilungen aus Kreiſen
iſt am Sonnabend der auswärtige Ausſchuß des
Reichstages nach der oben erwähnten Kabinettsſitzung zurVerhandlung über die Reparationsfrage zuſammengetreten. teber

die Tätigkeit des Ausſchuſſes in den Vormittagsſtunden iſt zu
ſagen, daß das deutſch-polniſche Wirtſchafts-
abkommen gegen die Stimmen der beiden Rechts
parteien angenommen wurde. Ferner wurden die Ver-
träge über den Poſtſcheckverkehr und die Grenzübergänge ange-
nommen. Eine Entſcheidung über die Ueberleitung des Rechts-
verkehrs wurde vom Ausſchuß noch vertagt. Ein Antrag des Be
richterſtatters auf Rechtsverwahrung im Plenum, wie er in Genf
vom Miniſter a. D. Schiffer abgegeben worden war, wurde gegen
die Stimmen der Unabhängigen angenommen.

Die peſſimiſtiſche Auffaſſung
Entgegen den ſonſtigen vptitmiſtiſchen Meldungen bezüglich

der „force majeure-Klauſel“ will die „Tägliche Rund-
ſchau“ erfahren haben, daß Staatsſekretär Bergmann ſeitens der
Reparationskommiſſion eine negative Antwort erhalten habe.
Nach Anſicht der Kommiſſion müſſe der bekannte Vorſchlag Brad
burys ohne weitere Abänderungen von der deutſchen
Regierung angenommen werden. Sie ſchreibt weiter:

Die Balanzierung des Etats, die mit dem Termin vom
31. März 1922 ſtattfinden ſoll, bezieht ſich nicht auf alle in Gold-
deviſen zu zahlenden Leiſtungen, alſo nicht auf die Leiſtungen für
Beſatzungskoſten, ferner nicht auf die baren Reparations-
leiſtungen in Gold oder Deviſen Hingegen müſſen die
Leiſtungen auf Grund der Sachlieferungsabkommen
noch innerhalb des Etats durch innere Anleihen und Steuern ge
deckt werden. Allerdings macht man dafür der deutſchen Regie-
rung das Gegenverſprechen, daß die deutſche Regierung „in ange
meſſener Friſt durch die internationgle Anleihe
unterſtützt wird. Jn einflußreichen politiſchen Kreiſen ſtößt
man ſich begreiflicherweiſe an den Ausdruck „in angemeſſener
Friſt“, da dieſer eine Kautſchukformel bedeutet.

Bezüglich der Kabinettskriſe iſt die „T. R.“ der Meinung,
daß die Beilegung noch in weiter Ferne liege. Sie ſchreibt
darüber:

Wie wir hören, ſteht der Reichskanzler noch immer auf dem
Standpunkt, daß er nicht in der Lage ſei, ohne dieſe Klauſel
über die Force majeure die Abmachungen des Reichsfinanz-
miniſters vor dem Parlament zu vertreten. Die Kanzlerkriſe
beſteht alſo weiter fort, ſie hat ſich ſogar durch die neue
Antwort aus Paris weiter zugeſpitzt. Jnnerhalb der
Regierungsparteien ſteht der Reichskanzler mit ſeiner Auffaſſung
faſt gänzlich iſoliert da.

Die Haltung der Deutſchen Volkspartei iſt noch
nicht endgültig geklärt. Wie wir hören, beſtehen innerhalb
der Volkspartei noch eine Reihe ſtarker Bedenken gegen
den von Dr. Hermes vertretenen Finanzplan. Nach volks-
parteilicher Auffaſſung wäre die Balancierung des inneren Etatsentſprechend dem Hermes-Bradbury Projekt auch dann an

ſchwierig, vielleicht unmöglich, wenn die Sachleiſtungen im
inneren Etat nicht enthalten wären. Auch der Abbau der
ſchwebenden Schuld durch die ſofortige Einſtellung der Noten-
preſſe birgt nach volksparteilicher Meinung ſehr ſchwere
volks wirtſchaftliche Gefahren. Jedenfalls kann keine
Rede davon ſein, daß ſich die Deutſche Volkspartei bereits in
irgendeiner Weiſe auf den Plan des Finanzminiſters feſtgelegt
hättHermes und der Rapallovertrag

Ein Grund der Kabinettskriſe.
Bei der Regierungskriſe ſpielt die Stellungnahme des Reichs

finanzminiſters Hermes zum Rapallovertrage eine
beſondere Rolle. Die Telegraphen-Union erklärt hierzu von
einem deutſchen Politiker, der während der Verhandlungen in
Genug weilte, daß Dr. Hermes ſich zunächſt für dieUnterzeichnung des Vertrages einſetzt, ja ſogar ſie ge-
fordert hat. Jnz wiſchen wurde er in ſeiner Anſicht
wankend, als Lloyd George ſeinen bekannten Theaterdonner
in Genug losließ. Man hat ſogar Grund zu der Annahme, daß
die plötzliche Abreiſe des Dr. Hermes aus Genug mit
ſeiner veränderten Stellungnahme zum Vertrag von Rapallo zu
ſammenhängt. Jn Berlin, beſonders der Mehrheitsſozial
demokratie gegenüber, hat Dr. Hermes aus ſeiner nunmehrigen

PHollar amtl. 288,88 G.

Gegnerſchaft zum Vertrage keinen Hehl gemacht, und auch in
Paris bei den Verhandlungen der Entſchädig-ungskom miſſion durchblicken laſſen, daß er ebenſo wie der
engliſche Vertreter in der Entſchädigungskommiſſion den
in fovertros nicht in allen Teilen billigen
önne.

Die Steuervorſchläge von Dr. Hermes
Paris, 26. Mai.

Während die deutſche Oeffentlichkeit (wie immer!!)
noch keine Kenntnis hat, in welcher Richtung ſich die
Steuervorſchläge, die angeblich Dr. Hermes in Paris gemacht hat,
bewegen, verlautet heute hier, daß, abgeſehen von ſeinen Zu
geſtändniſſen hinſichtlich des Bradburyſchen
Vorſchlages, insbeſondere eine Verdoppelung der
Umſatz ſteuer und eine neue Zuckerſteuer in den Be-
reich der Möglichkeit gezogen worden iſt.

Verbrecheriſcher Optimismus
Von Oberſtudiendirektor Oelze,

Mitglied des Pr. Landtags.
Daß die Konferenz von Genug geſcheitert iſt, daß die

Fortſetzung im Haag, übrigens unter Ausſchluß Deutſch-
lands, nur eine kümmerliche Ueberkleiſterung dieſes Riſſes
darſtellt, daß ſie Deutſchland keinerlei politiſchen Erfolg,
wohl aber, dank der großen Stärke und der wenig ge
wandten Unterbringung der deutſchen Delegation, ungeheure
Koſten man ſpricht von einer halben Million täglich
gebracht hat, darüber iſt man ſich wohl heute in Deutſchland
klar. Alle Darlegungen von Wirth und Rathenau im Reichs
tag und in der Preſſe, alle Hinweiſe auf die „Entgiftung der
Atmoſphäre“ und die Anbahnung von Beziehungen, die wir
demnächſt in reichem Maße hören werden, können daran
nichts ändern. Wir ſehen darin einen neuen Mißerfolg des
unheilvollen deutſchen Optimismus, der die Welt anſchaut,
wie er ſie haben möchte, und nicht, wie ſie in der harten Wirk
lichkeit iſt.

Dieſer verhängnisvolle Optimismus iſt nicht neu. Jhm
fiel ſchon der unglückſelige Bethmann- Hollweg zum Opfer,
als er bei Ausbruch des Krieges, wie wir jetzt aus dem
Kronprinzenbuche wiſſen, feſt an die Neutralität Englands
glaubte. Jhm huldigten unſere Linksparteien in ihrem
Glauben an die „demokratiſchen“ Jntereſſen der Weſtmächte,
die keinen ſehnlicheren Wunſch haben ſollten, als einem „frei-
heitlichen“, von dem „fluchwürdigen alten Syſtem“ befreiten
Deutſchland um den Hals zu fallen und ihnen Frieden und
Brot zu gewähren. Dieſem Optimismus huldigten Herr
Erzberger und die Novembermänner, indem ſie den Waffen-
ſtillſtand und ſeine mörderiſchen Verlängerungen als ein
Treiben der militäriſchen Kreiſe bei unſeren Feinden an-
ſahen, dem bald die verſtändige Arbeit der Staatsmänner
durch den Friedensſchluß ein Ende machen würde. Als dann
die vernichtenden Beſtimmungen der Verſailler Beratungen
von Wilſon, Lloyd George und Clemenceau herauskamen,
riet derſelbe verbrecheriſche Optimismus zur Unterſchrift;
es werde, ſo meinte er, nicht ſo ſchlimm kommen, die Entente
wolle nur den guten Willen ſehen. Daß es mit der Aus-
führung ſchlimmer wurde, als der ärgſte Peſſimiſt je ge-
glaubt hätte, ſtörte ſie nicht. Jede „Beratung“ mit Entente
vertretern, die dann ausnahmslos zur Entgegennahme eines
Diktates führte, erweckte in ihren Seelen die Hoffnung,
nunmehr werde Deutſchland als Gleichberechtigter mit den
bisherigen Gegnern an einem Tiſch ſitzen. Selbſt die ver
hängnisvolle Unterſchrift des Londoner Ultimatums vor
einem Jahre belehrte ſie nicht, ſie meinten, eine kurze
Periode der Erfüllung werde die Feinde zu der Einſicht
bringen, daß die Bedingungen unausführbar ſeien. Da-
neben ſollte, wie Herr Wirth betonte, dreierlei an ſchönen
Dingen erreicht werden: Oberſchleſien ſollte gerettet, die
Valuta gehoben und der Einmarſch der Franzoſen verhindert
werden. Wenn in Deutſchland Lächerlichkeit tötete, müßte
ſchon die Erinnerung an die Valuta und an Oberſchleſien
genügen; zum Ueberfluß rüſtet ſich Frankreich zum Ein-
marſch. Vor einigen Monaten ſagte der ſozialdemokratiſche
Reichstagspräſident Löbe in einer Verſammlung in Köln,
wir ſeien über den Tiefpunkt hinaus, es fange an, wieder
aufwärts zu gehen. Wenige Tage darauf erſchien die Droh
note der Reparationskommiſſion.

Auch jetzt wird es nicht an Leuten fehlen, die den Miß
erfolg von Genug in bodenloſem Optimismus umdeuten,
die mit dunklen Andeutungen eine beſſere Zukunft ver
künden. Worauf gründet ſich ſolcher Optimismus? Etwa
auf die große Anleihe der Amerikaner? Ja, zu welchen Be
dingungen? Wenn ſie unter der Verpfändung des privaten
deutſchen Beſitzes erfolgen ſoll, dann iſt ſie nur ein Mittel
mehr zur völligen Verſklavung. Oder darauf, daß die Fran-
zoſen unter Poincaré Vernunft annehmen? Poincars hat
Kammer und Volk z einem Gloire bringenden Einmarſch
in das wehrloſe Deutſchland hinter ſich und hat ſich durch
ſeine Reden ſchon ſo ſtark feſtgelegt, daß es zweifelhaft iſt,
ob er zurück kann. Und ſelbſt, wenn die Senegalneger dies-
mal noch nicht marſchieren, ſo will er eben vorher noch das
Gold der Anleihe, die Amerika zum Gläubiger Deutſchlands
macht, ſchlucken. Oder vertrauen ſie auf Lloyd George?

e e
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Dieſe Opkimfſten verkennen, daß ein ſehr großer Tefk des
engliſchen Parlaments und der Preſſe für ein enges Zu
ſammengehen mit Frankreich iſt. Und iſt Lloyd George nicht
der furchtbarſte und erbittertſte Feind Deutſchlands ge
weſen? Er iſt der Vater der Hungerblockade, er hat ſie noch
nach dem Waffenſtillſtand brutal fortgeſetzt. Er hat den
Engländern vor den Khakiwahlen die Kriegskoſten von
Deutſchland verſprochen. Lloyd George iſt, auch als er die
Unvernunft der Forderungen der Franzoſen ſah, jedesmal
zu einem Ausgleich mit Frankreich auf Koſten von
Deutſchland berert Wo iſt in der
über Oberſchleſien das uns feierlich zugeſagte fair plai ge
lieben? Er glaubt ſein Wort nicht halten zu brauchen, es

handelt ſich ja „nur um Deutſche“. Auf ihn vertrauen, heißt
ſich auf ein Rohr ſtützen.

Trotzdem hoffen unſere Optimiſten in leichtfertiger Ver
kennung der Wirklichkeit immer weiter, trotz dieſer beiſpiel
loſen Fülle von Enttäuſchungen. Wann wird endlich das
deutſche Volk Wirklichkeitsſinn zeigen und die Dinge ſehen,

wie ſie wirklich ſind? e
Getreidewirtſchaftsfragen im Reichstag

Zuweite Beratung des Geſetzentwurfes über Ver
wendung von Wartegeldempfängern. Danach
müſſen dieſe jedes Amt im Reichsdienſt überneh-
men, das ihnen billigerweiſe zugemutet werden kann. Nach
den Ausſchußbeſchlüſſen ſoll dieſe Verpflichtung mit dem vollen
e Lebensjahre erlöſchen und auf Antrag Penſionierung
eintreten.

Die Abg. Schmidt Stettin (Dtſchn.) und Dr. Scholz (B. Vp.)
bekämpfen die Vorlage wegen des ausgeſprochenen
Zwanges, ein Amt anzunehmen, das evtl. dem früher inne-
gehabten Amt nicht gleichwertig iſt.

Abg. Stücklen (Soz.) betont demgegenüber, daß das Reich
ſich den Luxus nicht geſtatten könne, Leute, die keine Arbeit
leiſten wollen, für ihr Nichtstun lebenslänglich zu verſorgen.
(So, ſo! Die Red.).

Die Vorlage wird zunächſt in der Einzelheratung an
genommen. Die beantragte namentliche Abſtim-
mung wird einſtweilen zurück geſtellt.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes über
Kürzung der Ruhegehälter und Wartegelder bei
Verſorgungsberechtigten, die ein Einkommen aus anderer Be
ſchäftigung als im Reichs oder Staatsdienſt beziehen. Der
Ausſchuß beantragt, die Penſionen von Ruhegehaltsempfängern,
die ein ſteuerbares Arbeitseinkommen beziehen, um die Hälfte
des Betrages zu kürzen, um den das Arbeitseinkommen 60 000
Mark überſteigt. Den Ruhegehaltsempfängern muß aber die
Hälfte des Ruhegehaltes ausſchließlich des Teuerungszuſchlages
verbleiben. Die Redner der beiden Rechtsparteien
lehnen die Vorlage ab. Die Volkspartei beantragt, datz
den Ruhegehaltsempfängern immer die Hälfte des Ruhegehaltes
einſchließlich des Teuerungszuſchlages verbleiben ſoll.

Abg. Dr. Höfle (Ztr.) bedauert die ablehnende Haltung der
Rechten, die mit dem Verhalten im Jahre 1912 nicht im Einklang
ſtehe. Der Antrag der Volkspartei wird ſodann abgelehnt und
die Vorlage in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Es folgt jetzt eine Reihe namentlicher Abſtim-
mungen. Der Geſetzentwurf über die Verwendung von
Wartegeldempfängern wird mit 217 gegen 109 Stim
men angenommen bei einer Stimmenthaltung. Falls das
Geſetz, wie die Rechte behauptet, eine Verfaſſungsände-
rung darſtellt, wäre alſo die erforderliche Zweidrittel-
mehrheit nicht erreicht.

Es folgt dann die Abſtimmung über die bei der Etats-
beratung zurückgeſtellten Titel und Entſchließungen.

Eine Entſchließung Dr. Schreibers (3.), die die Landes-
regierungen erſucht, die Schutzpolizei von allen politiſchen
Einflüſſen freizuhalten, wird gegen die äußerſte Linke angenom
men. Eine Entſchließung der Deutſchnationalen
gegen die Getreideumlage wird mit 190 gegen 136
Stimmen bei zwei Enthaltungen abgelehnt. Eine Ent
ſchließung Müller anf Zwangsbewirtſchaftung
von Getreide, Kartoffeln und Zucker wird mit 191 gegen 187
Stimmen abgelehnt. Die Ausſchußentſchließung,
die eine Wiederholung der Getreideumlage für unmöglich erklärt,
aber rechtzeitige Sicherſtellung von Brotgetreide fordert, wird mit
246 gegen 79 Stimmen bei drei Enthaltungen abgelehnt.
Dagegen ſtimmen Deutſchnationale und Sozialdemokraten. Es
ſind alſo alle Anträge und Entſchließungen zurGetreide wirtſchaft abgelehnt. Die Ausſchußent-
ſchließungen auf Sicherſtellung der Kartoffel- und Zuckerver

d angenommen. Es folgt die dritte Beratung des
8

Nachdem Koenen (Komm.) in längeren Ausführungen
die ablehnende tung ſeiner Partei zum Etat begründet hat,
wird der Etat in dritter Leſung bewilligt.

Nächſte Sitzung Montag nachmittag 1 Uhr zur Entgegen
nahme einer Regierung

Die Jugendfürſorge
Preußiſcher Landtag

Bei der Beratung des Haushalts für Volkswohlfahrt
beim Kapitel Jugendfürſorge fordert

Abg. Frau Bauer (Ztr.) größere Beachtung der Jugend
bewegung, Ausbau der Wanderherbergen zu geſitteten Heimen
und tritt für Jugendpflege und Leibesübungen ein. Sie ſchildert
die Notlage der charitativen Anſtalten und tragt ein Reichs
wohlfahrtsgeſetz. Sie betont die Notwendigkeit einer neuen
Grundlage der Gefährdeten-Fürſorge durch die Pflegeämter.

Abg. Frau Dr. Spehr (Dnat.) wünſcht, daß bei der Fürſorge
für Gefährdete darauf geachtet wird, daß ſittlich vergiftete
Kinder nicht auf die geſunden Kinder einen ſchlechten Einfluß
ausüben. Es ſoll hier alſo eine Trennung vorgenommen wer
den. Soweit in der Familienerziehung das m
beſtehe, müſſe es auch in der Anſtalt beibehalten werden. e
Förderung des Jugendwanderns liegt der Rednerin ganz
beſonders am Herzen. Es müſſe aber in den Jugendherbergen
ſtändig eine Aufſichtsperſon vorhanden ſein.

Abg. Frau Voigt (D. Vpt.) fordert auch bei der Jugendpflege
ſtrenge Diſziplin und weitere etätigung der Frauen in der
Fürſorgebewegung. Die chriſtliche Liebestätigkeit müſſe auch hier
an erſter Stelle ſtehen.

Abg. Frau Chriſtmann (U. S.) fordert grundlegende Aende-
rung in der Leitung der Fürſorgeanſtalten, Beſeitigung der
Prügelſtrafe und meint, daß die chriſtliche Liebestätigkeit immer
nur einer beſtimmten Schicht zugutekomme.

Ein Vertreter des Wohlfahrts miniſteriums legte dar, daß alle
Fürſorgeanſtalten ſtändig daraufhin beobachtet würden, wo
Beſſerungen angebracht ſeien. Die Abſchaffung der Prügel-
ſtrafe wird im beſchleunigten Tempo angeſtrebt. Bei weiblichen
erwachſenen Zöglingen ſei ſie unterſagt, aber die Schulzucht
müſſe beſtehen bleiben und die Lehrer dürften nicht machtlos
gemacht werden. Der Staat habe die Pflicht, alle Beſtrebungen
auf dem Gebiete der Jugendpflege zu fördern. Dazu gehöre
auch das Arbeiterturnen. Eine Angliederung der ſtrafrechtlichen
Verfolgung der Proſtitution an das Wohlfahrtsminiſterium ſei
nicht möglich, weil nach Reichsgeſetz dieſe Pflicht der Polizei
obliege. Hinſichtlich der Alkoholbekämpfung ſei das Verſtändnis
ſgeer heutigen Jugend ſchon weſentlich beſſer entwickelt als

üher.
Abg. Gehrmann (Komm.) nennt den ganzen Wohlfahrtsetat

einen Skandal. Bei der augenblicklichen Prügelmethode würden
die Kinder nur noch ſchlechter gemacht.

Abg. Frau Doenhoff (Dem.) lehnt zwar das reglements-
mäßige Prügeln ab, immerhin könne aber auch die Prügelſtrafe
nützlich wirken.

Jm Laufe der weiteren Debatte tritt Abg. Stamer (Soz.)
dafür ein, auf die Reichsregierung einzuwirken, daß für die
ſoziale Kriegsbeſchädigtenfürſorge ein der Geldentwertung ent
ſprechender höherer Betrag zur Verfügung geſtellt werde.

Auf eine Anfrage des Abg. Weill (U. S.) wird regierungs-
ſeitig erwidert, daß das Tuberkuloſegeſetz bereits fertiggeſtellt ſei
und zunächſt dem Staatsrat vorliege.

Die Ab ſtimmungen werden ſodann bis nach Pfingſten
vertagt e e 7

Verlängerung der Pachtſchutz-
ordnung

Berlin, 23. Mai.
Der Ausſchuß des Reichstags für Wohnungsweſen

ſgete heute die Ausſprache über die Verlängerung der
acht ſchutzord nung um weitere zwei Jahre fort. Re-

gierungsrat Dr. Wenzel (Reichsarbeitsminiſterium) führte ein
leitend aus:

Der Entwurf ſieht im weſentlichen eine Verlängerung des
geltenden Rechtszuſtandes vor, er bringt daneben einige für die
praktiſche Durchführung des Geſetzes weſentliche Veränderungen.
Die Kündigungsgrenze liegt nach wie vor bei 2,5 Hektar,
doch iſt für die Länder die Möglichkeit einer Aenderung dieſer
Ziffer, auch für einzelne Landesteile, neu vorgeſehen. Jn der be
ſonders ſchwierigen Frage der Berückſichtigung der
Geldentwertung iſt die Faſſung nicht geändert, doch gibt

a S M die Verhältniſſe jedez
elnen Falles prüfen und daraufhin die Ausgleichungnbilligkeiten vornehmen. Bei der Einführung der R re

pacht oder Naturalwertpacht muß
l der Entwurf die Einfü eines Rechtsglitt t Echiuhenicheidingen ber nigungeaet,

obligatoriſch.
Hierauf trat der in eine grundſätzliche Ausſprache

ein. Alle Redner hoben die große Bedeutung des Geſetzeniwurfs
für die Landwirtſchaft vor, und waren ſich darin einig, daß aus
ozialen und wirtſchaftlichen Gründen der Geldentwerkung
echnung S werden muß.Ab hiele (ntt) hält eine gern F

2,5 Heklar für bedenklich und begrüßt es, daß der Ge
den Ländern die Möglichkeit einer Aenderung gibt. Wenn
der Entwurf auf der einen Seite die Behandlung durch die Pacht
chutzämter als Ausnahme bezeichnet, auf der anderen Seite aberr daß diefe Ausnahme eine ſolche Häufung erfahren habe,

ſie zur Regel geworden ſei, ſo liege darin ein Widerſp
Ebenſo ſei es unhaltbar, wenn der Entwurf nicht die Geld
entwertung der neuen Regelung zugrunde legen wolle Eine
e Anwendung der Naturalpacht ſei nicht möglich. Die

aturalpacht dürfe nicht von den Pachteinigungsämtern nur dann
ſchrieb werden, wenn beide Kontrahenten damit einverſtanden

eien. uNach weiteren Ausführungen vertagte ſich der Ausſchuß

Deutſchland, ein Wort der Königin Luiſe. Wand.
ſpruch. Verlag von Wilh. Gerſtung, Offenbach a. M. 5 M.
Der Verlag Wilh. Gerſtung in Offenbach am Main, der ſich in
neuerer Zeit in der Herausgabe bewußt deutſcher Wandſprüche
betätigt, hat dem zuletzt erſchienenen Blatt „Fichte an jeden
Deutſchen“ jetzt ein weiteres folgen laſſen, das ſich „Deutſch-
land“ betitelt und einen Ausſpruch der Königin Luiſe wieder
gibt. Es wurde anläßlich des Geburtstags dieſer hohen, edlen
Frau (10. März 1776) hergeſtellt und bringt uns in eindrucks-
voller Weiſe die von heißer, überquellender Liebe zu Deutſchland
zeugenden Worte der Königin vor Augen, Worte, die heute in
der Zeit unſeres tiefen Unglücks doppelt ſtark an unſer Herz
rühren und von denen man wünſchen möchte, daß ſie in jedem
deutſchen Mann und jeder deutſchen Frau lebendigen Widerhall
e und den Wunſch rege machten, dem erhabenen Vorbild,
as uns Königin Luiſe in ihrer unermüdlichen Arbeit und

für den Wiederaufſtieg Preußens und damit Deutſchlands gab,
nachzueifern. Möge der Wandſpruch jeden Beſchauer anfeuern,
alle ſeine Kräfte in den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen, auf
daß Deutſchland nicht ſterbe, ſondern lebe!

Deutſchland iſt unſchuldig am Weltkriege! Von Dr. R. A,
Kaufmann, M. d. L. Schriftenreihe der Nationalen Ein
heitsfront E. V. Verlag „Die Einheitsfront“, Berlin W. 10,
Bendlerſtraße 16. Preis 15 M. Eine wuchtige, mit dem ſchwe
ren Geſchütz unwiderlegbarer Beweiſe ausgerüſtete Anklageſchrift
gegen die Lüge des Verſailler Schandvertrages erhebt hier der
als Berliner Abgeordneter und Verſammlungsredner bekannte
Verfaſſer. Das gewaltige, erdrückende Material hat ihm, dem
Juriſten von Ruf, die Feindesſeite ſelber dazu geliefert; jeder
Satz, jede Behauptung iſt belegt mit Dokumenten, Aeußerungen
der beteiligt geweſenen verantwortlichen Staatsmänner, Mit
teilungen der Preſſe und bedeutender, wahrheitsliebender Gelehr
ter, welche unwiderſprochen geblieben ſind, alles wohlgemerkt von
feindlicher Seite, denn, wie er ſagt: „die Lüge kann nicht mit Un
wahrheit bekämpft werden, nur die reine Wahrheit vermag ſie zu
beſiegen“. Deshalb läßt er es auch nicht zu, daß doch vielleicht
noch der Reſt von einer, wenn auch noch ſo geringen „Mitſchuld“
Deutſchlands bleiben darf, wie es ja leider ſo viele laue Deutſche
immer noch glauben zugeben zu müſſen. Nein: Deutſchland iſt
gänzlich unſchuldig am Weltkriege. Dies führt Dr. Kaufmann
in überzeugender, zwingender Weiſe klar und überſichtlich durch.
Am Schluſſe reinigt er noch Deutſchland von den beſonderen Vor
würfen der Entente gegenüber den angeblich „harmloſen“, in
Wirklichkeit bitter ernſt gemeinten ruſſiſchen „Probemobilmachun-

en“ ſeinerſeits „provokatoriſche Gegenmaßnahmen getroffen zu
ben, wie ſie der rabuliſtiſche Advokat Poincaré im Vollgefühle

eines böſen Gewiſſens nennt, und von dem Vorwurfe der an
geblich verletzten belgiſchen Neutralität, die von Deutſchland in
Wirklichkeit gar nicht mehr verletzt werden konnte, da ſie längſt
von England, Frankreich und Belgien ſelber mit vollem Bewußt-
ſein der kriegeriſchen Abſicht gegen Deutſchland gebrochen war.
Wir wünſchen dieſes mit ruhiger, ſachlicher und unter völliger
Beherrſchung des Aktenmaterials geſchriebene Buch in der Hand
jedes Deutſchen, damit es dazu beitragen kann, die größte Lüge
der Weltgeſchichte, die von Deutſchlands Schuld am Welkkriege
zu vernichten und damit den darauf aufgebauten Schandvertrag
von Verſailles zu beſeitigen. Damit Deutſchland frei werde von

der Knechtſchaft! An
Frau Elſe

3) Die Geſchichte einer Ehe.
Von L. v. Rohrſcheidt.

„Jch glaube mehr in liebevoller Rückſicht für Mama
ausgedacht,“ kam Rainer ſeiner Schwägerin zu Hilfe. „Ohne
Wirtſchaft wäre ihr Lebensnerv unterbunden. Jch erkenne
ihre Tüchtigkeit und ihren Fleiß auch von ganzem Herzen
an, aber mir fehlt doch immer etwas, wenn ich längere Zeit
bei ihr bin. Natürlich iſt ſie des Abends todmüde, ſchläft
im Sitzen ein oder legt Karten, während ich mich nach Muſik
oder einer gemeinſamen Unterhaltung ſehne.“

Elſe nickte ihm zu. „Das habe ich auch ſtets empfunden.
Etwas weniger gut eſſen und etwas mehr geiſtige Anregung
würde mir Deutſch-Steine noch lieber machen.“

„Natürlich ſeid ihr wieder derſelben Anſicht,“ lachte
HansOtto. „Jhr erlabt euch am liebſten in Mondſchein
und ſchwärmeriſchem Singſang, ich bin für derbere Dinge.
Es iſt zu ſpaßhaft, wenn man einen von euch beiden ſprechen
hört, weiß man genau, was der andere denkt, und dabei kennt
ihr euch doch erſt ſo kurze Zeit.“

Elſe, die noch immer geduldig in der umbehaglichen
Stellung aushielt, zu der der eheherrliche Arm ſie zwang,
hob ihre geſenkten Augenlider; ihre Blicke prüften die beiden
ungleichen Brüder.

Erſt kürzlich hatte ſie den Schwager kennengelernt, den
ein Kommando einige Jahre im Auslande feſtgehalten

hatte. Er war jetzt auf Kriegsakademie und zu Sommers
Ausgang, wie üblich, drei Monate zu einem Kavallerie
Regiment kommandiert.

Auf des Aelteren Wunſch hatte er dasjenige gewählt, in
dem der Bruder ſtand. Hans-Ottos Einladung, die Zeit
über bei ihm zu wohnen, hatte die junge Frau zuerſt etwas
erſchreckt, aber vom erſten Augenblick des Sehens an war
ihre Furcht verſchwunden. Kein ſtörendes Element war mit
Rainer ins Haus gekommen; ſie meinte, daß ihr noch nie
mals jemand mit ſo ſtarker brüderlicher Herzlichkeit ent
gegengetreten wäre; ſie empfanden ſehr ähnlich, oft genügte
ein Blick, um ſich zu verſtehen. Die Abendſtunden, in denen
ſie gemeinſam muſizierten, waren Elſe eine langentbehrte

Rainer hatte im Verkehr mit Frauen ſtets den Ton
zarter Ritterlichkeit, der ſie an die Art des ſo heiß geliebten,
nie vergeſſenen Vaters erinnerte, während ihr Mann im
häuslichen Kreiſe mehr für ein recht bequemes Sichgehen-
laſſen war und ihre Mimoſennatur gern verſpottete,.

Beide Brüder waren gleich groß; HansOtto athletiſch
gebaut, der Jüngere gertenſchlank. Dem bräunlichen Geſicht
mit den ſcharfgeſchnittenen Zügen ſtand der rote Kragen der
GardeJnfanterie- Uniform gut.

Auf dieſem Kragen ruhten des Rittmeiſters Blicke jetzt
mit unverkennbarer Mißbilligung.

„Das einzige Mal, daß ich mit der Mama uneinig war,“
ſagte er, „war damals, als ſie dich nicht bei meinem Regi
ment eintreten laſſen wollte. Ein Biegeleben Jnfantriſt!
Noch nicht dageweſen! Vielleicht läßt es ſich jetzt noch ver
beſſern; der Oberſt wäre nicht abgeneigt, deine Verſetzung zu

S er freut ſich immer über dein ſchneidiges
eiten.“

„Sehr freundlich gemeint,“ entgegnete Rainer, „aber
es ſteht der guten Abſicht noch derſelbe Grund entgegen wie
vor acht Jahren. Die jüngeren Söhne der Majorate haben
nicht die genügende Zulage für teure erieregimenter.“

„Unſinn!“ brummte der Rittmeiſter, ſeine Zigarrenaſche
abſtreifend, du kannſt jeden Tag von mir die Zulage in ge
wünſchter Höhe haben. Gezankt habe ich mich damals mit
Mama, daß ſie es nicht annehmen wollte, unter Brüdern
gibt es kein Mein und Dein.“

„Und doch hatte Mama ganz recht, ſo hart es mir auch
zuerſt erſchien, auf Pallaſch und Sporen zu verzichten, die
jeden jungen Menſchen verlocken. Was ich nicht beſitze, ſoll
ich mir erwerben, aber nicht ſchenken laſſen. Vielleicht hätte
mir auf die Dauer das Leben in der kleinen Garniſon gar
nicht zugeſagt. Jch hänge doch ſehr an der Großſtadt und
liebe mein Regiment, das ich jetzt mit keinem anderen ver
tauſchen möchte. Du tuſt ſchon genug für mich! Daß ich
immer eins deiner ſchönen Pferde in Berlin habe iſt mein
größter Lebensgenuß und eine tägliche Freude, für welche

ich dir von Herzen dankbar bin.“ d
„Dabei mache ich noch meiſt ein ſehr gutes Geſchäft“,

lachte der Aeltere. „Weil du ſolch eleganter Reiter biſt, ver-
kaufſt du mir die Tiere zu hohen Preiſen. Nun, hier ſteht

i ellblutberdedir alles zur Verfügung, was ich habe meine V v

V Jagd und der Weinkeller. Was mein iſt, iſt auch
in

„Jch danke dir, mein lieber Dicker“, ſagte Rainer
freundlich. „Von den beiden erſteren mache ich lieber Ge
r als vom letzteren. Der Kopf muß immer klar

ei n.“
„Du biſt eine Strebernakur und die „himbeerfarbenen“

ſind dir einmal ſicher. Wenn du dann eine junge Exzellenz
biſt, ſöhne ich mich vielleicht noch mit dem Jnfanteriekragen
aus Hiergeblieben, Elſe! Wo willſt du denn hin?“

Die junge Frau hatte ſchon mehrmals vergeblich ver
ſucht, aufzuſtehen, das leiſe Weinen einer Kinderſtimme ließ
ſich hören. Die Fenſter des Kinderzimmers ſtanden offen,
und das laute Sprechen auf der Veranda mochte den kleinen
Schläfer ſtören. Erſt war es ein leiſes Klagen, wie das eines
träumenden Vögelchens, aber jetzt drohte es, aus Moll in
Dur überzugehen. u

„Wölfchen weint“, ſagte die junge Mukker.
g 3 höre ich, laß ihn nur ſchreien, es iſt noch gar nih
eine Zeit.“O e er Whwit Annemi wach umd am haben wir ein

oppelkonzert.“ be große Mädchen brüllk, komme ich mit der

Damit drohſt du ihr jedesmal und ſtechſt ihr nachher
den Mund voll Schokoladel“

„Auch ein ſehr gutes Mittel,“ meinte der niche gerod
pädagogiſch veranlagte Vater, „dann macht ſie wenigſtens
das Maulchen zu. Klingle doch einer von den beiden Gän
ſen, die den ganzen Tag unnütz

„Die jungen Dinger ſchlafen viel zu feſt, um es zu
hören, ſie ſollen auch nachts Ruhe haben.“

Elſe ſaß wie auf Kohlen, das Weinen klang immer kläg
licher. Ein ſchneller Blick verſtändigte ſich mit dem Scho
ger, der wie unabſichtlich an den Korbſtuhl ſtieß.

Der Arm des Rittmeiſters zuckte unwillkürlich und
lockerte ſich, den Augenblick benutzte die junge Frau, um
ſchnell unter ihm durchzuſchlüpfen und die Tür zu
die Rainer ihr mit einer Verbeugung aufhielt. Ihr leijes
ſilbernes Lachen klang an ſein Ohr.

(Gariſehuna folat
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griegsbeſchädigten und Hinterbliebenentagung
Merſeburg, Mai.

Sonntag fand in Merſeburg der erſte Vertretertag dergu lgielgruppe Weſfra der Kriegsbeſchädigten und Kriegs

ſinterbliebenen des Kyffhäuſerbundes ſtatt. Außer den ſtimm-
jgten Vertretern waren die Vorſitzenden Kriegerver-e h Magdeburg und Erfurt und desgreiſes Merſeburg, der Vorſitzende der ßieſigen Ortsgruppe des

chen Offigierbundes und eine große Anzahl nichtſtimm-
igte Kb. und Kh. als Gäſte erſchienen. Der Rechnungsrat

gichar dt als Einberufer begrüßte die Erſchienenen. Er wies
cuf die Wichtigkeit der Aufgaben hin, welche die zu bildende
Provin ijalgruppe zu löſen hätte. Durch die Vertreter wurden,ſoweit ſtgeſtelt, 4010 Kriegsbeſchädigte und 3558 Kriegshinter

jebene vertr Der Gäbler aus Berlinſielt einen eingehenden Vortrag über „Den Au der Kriegs
leſchädigten und Kriegshinterbliebenen-Organiſation im Deut

Reichskriegerbunde“. Es wurde beſchloſſen, für alle drei
Regieru sbezirke eine gemeinſame Provinzialgruppe zu bilden,
die in erſeburg ihren Sitz haben ſoll. Als Mitglieder des
gorſtan des wurden einſtimmig gewählt, der Rechnungsrat
Fichardt, als Vorſitzender, der Kanzleiinſpektor Kietzhöfer
al iftführer, und der Sander alsgaſſenführer. Zur Unterſtützung des Vorſtandes wurden 9 Bei-
ier gewählt. Für das Jahr 1922 ſollen an Beiträgen für
des r W 2 M. und für jedes Kriegsſinterbliebenen itglied 50 Pf. an die Provinzialgruppe ent-
htet werden. Sodann fand eine eingehende Raden der
ſegelung der Vertretung vor den drei Militärverſorgungs
gerichten der Provinz Sachſen ſtatt.

Ein Bergwerk eingeäſchert
w. Deſſau, 27. Mai.

Bei dem Gewitter in letzter Nacht ſchlug der Blitz in das im
dagebau betriebene Braunkohlenbergwerk Grube Bertha bei
Coewig. Die ausgedehnten Bergwerksanlagen wurden völlig
eingeäſchert.

Salzmünde, 26. Mai. (Oie Himmelfahrts-
dörfer) des Mansfelder Landes, durch alte Ueberlieferung eng
miteinander verknüpft, fanden ſich am Himmelfahrtsmorgen im
Andenken einer ſiebenhundertjährigen Vergangenheit zuſammen.
Ein langer, blumengeſchmückter Feſtzug in Salzmünde, an dem
griegerverein, Feuerwehr und Fußballklub teilnahmen, begab
ſch in den Gutshof, brachte der Familie des Herrn Oberamt-
mann Wenttzel ſeine Glückwünſche dar und begab ſich dann
auf den Bierhügel. Gödewitzer Einwohner kamen mit einem
prächtigen Ochſengeſpann, das die Feſtgaben aus den „Zehnten“
herbeizog. Nachdem Lehrer und Paſtor auf die Bedeutung des
Tages r hatten, ſowie auch auf die Tätigkeit des
vrotherrn Herrn Amtmann Wentzel, in deſſen Hände alle Zweige
des an Landwirtſchaft und Induſtrie ſo reichen Landes zu
ſammenlaufen, ward der erſte Trunk des Feſtbieres kredengzr.
das Feſt dauerte bis in die ſpäte Nacht.

Eilenburg, 27. Mai. (Durch Fleiſchgenuß er
krankt.) Hier ſind nach dem Genuß von Fleiſch eine große
Anzahl Erkrankungen vorgekommen. Bis heute hat man 46 Per
nen ins Krankenhaus eingeliefert. Das Fleiſch iſt zur
r s an das bakteriologiſche Jnſtitut nach Halle geſandt
worden.

n. Weißenfels, 27. Mai. (Unglücksfall.) Jm Leung-
verk geriet der Arbeiter Kurt Brunn zwiſchen die Puffer der
Kohlenbahn und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er kurze Zeit
danach ſtarb. Er war verheiratet und Vater eines Kindes.

Zeitz, 27. Mai. (Lieb Vaterland magſt ruhig
ſein.) Die zu dem Prunkportal des Amtsgerichts gehörige ſtein
gehauene Jnſchrift Königliches Amtsgericht wurde
veggemeißelt.

g. Köthen, 27. Mai. Ein Verband landwirt-
ſhaftlicher Hausfrauen- Vereine für Anhalt)
wurde in einer aus allen Kreiſen gut beſuchten Landhausfrauen

rn Er ſoll ebenſo wie in der ProvinzSachſen an Landwirtſchaftskammer und Landbund angeſchloſſen
werden. Es wurde beſchloſſen, auch in allen anhaltiſchen Kreiſen
landwirtſchaftliche Hausfrauenvereine ins Leben zu rufen. Zum
Ausbau der Organiſation ſollen in möglichſt vielen Ortſchaften
auffklärende Verſammlungen abgehalten werden, zu denen der
Lerband Rednerinnen zur Verfügung ſtellt.

Eurnen., Spiel und Sport
Rennen zu Dresden

Eigener Drahtbericht.)
1. Preis von Grimma. 1. Rosperga (Konrad), 2. Oſtara,Roſalinde. Tot.: 27, Pl. 18, 18. Ferner liefen: eher

Creſtalta, Poeſie. 2. Preis von Biſchofswerda. 1. Heinrich
r (Olejnik), 2. Jkarus. Tot.: 10. 3. Preis von Pillnitz.

aubfroſch (Olejnik), 2. Darling, 3. Debutant. Tot.: 10.
4. Preis von Lößnitz. 1. Vellejus (Ludwig), 2. Flieger-
8. Fuhrpark ſayt 27. 5. FliegerAusgleich. 1. Parze

u

Fu

Alejnik), 2. Centrifugal, 3. Racker. Tot.: 20, Pl. 17, 34.iefen. Vannſtein, ch ä e e Dre
el

märe, r 6. Preis von Struppen.Nazeppa Ti (Mihan), 2. Caſſiopeja, 3. Lametta. Tot.: 15.
7. MaiAusgleich. 1. H üteger (Olejnik), 2. Granit,

3 Anarchiſt TT. Tot.: 14.

Halle II in der Luft
Sächſiſch-Thüringiſcher Verein a Luftfahrt, Sektion Halle a. S.,

e.

In Himmelfa W der Verein mit ſeinem
whergerichteten Ballon Halle II ſeine erſte Fahrt nach dem
Fee. Der Aufſtieg erfolgte vormittags 9 Uhr ab Bitterfeld.

Major a. D. Riemann. NMitfahrer: Vereidigter
eviſor Peckmann und Studienrat Walther. Der Ballon

et nach zehnſtündiger herrlicher Sonnenfahrt nach Ueber
rn von Deſſau, Aken, Zerbſt an der BVahnlinie Berlin
ne Magdeburg 7.80 Uhr abends unweit Belzig. Der neu
richtete Ballon hat ſich in jeder Beziehung glänzend be
t. Der Verein wird von jetzt ab mit dieſem Ballon regel
ehe ne Fahrten wieder aufnehmen und recht vielen
e ern den Genuß einer ſchönen Ballonfahrt bieten zu

C —z=z
i o. MeterSchwimmen. Am 27. Mai 1922 iſt Melde

b für das Wettſchwimmen am I. Feiertag von der Raben
zum Bootshaus des Halleſchen Ruderklubs. Bekannte

of haben bereits ihre Beteiligung zugeſagt, u. a. Frönd-
f. Rünſter. Die Beteiligung von Berlin und Hannover
n picht feſt. dafür hat Halberſtadt den Start ſeiner

Kräfte in ſichere Ausſicht geſtellt. Da ingwiſchen
m erverhältniſſe eingetreten ſind, kann endlich mit
ſag atübungen für den Wettkampf begonnen werden. Der
ine er Halleſcher Schwimmverein von 1902 e. V. wirdet egewählte Mannſchaft ſtellen. Von den Herren ſind

der Jugendſchwimmer Erich Schmidt, von den
öhr au nennen.
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Volk swirtseh
Landwirischaft

Die Bodckauktion der Stammſchäferei Friedeburg am
18. d. M. nahm einen recht guten Verlauf. Es wurden Preiſe
bis 150 000 M. ergzielt, der Durchſchnittspreis war 28 625 M.
Stammböcke erwarben die Hochzuchten der Herren Rittmeiſter
Boetel, Roklum, Oberamtmann Werther, Schöndorf, Amtsrat
v. Zimmermann, Benkendorf, Rittergutsbeſitzer Hausknecht,
Voigtſtedt, und Oberamtmann Wentzel, Salzmünde; ferner ging
ein Stammbock in die Hochzucht des Herrn Amtsrat Berg, Dabitz
in Pommern; ein Zeichen des guten Anſehens, welchem die
Herde des Herrn Oberamtmann Meher auch in Kreiſen der Hoch
züchter begegnet.

Berghau
Kohlenförderung im Deutſchen Reiche

Nachdem im März dieſes Jahres eine Förderzahl an
Steinkohle und Braunkohle erreicht worden war, wie wir ſie ſeit
der Revolution noch nicht erlebt hatten ſie kam bezüglich der
Steinkohle mit 18,4 Mill. To. der Förderung von 1918 im
leichen Gebiete von 14 Mill. To. ſchon ſehr nahe iſt imAprit wieder ein Rückgang zu verzeichnen. An Steinkohlen

wurden 11,3 Mill. To. gegen 11,9 Mill. To. im Vorjahre ge
fördert. Die Braunkohlenförderung überſteigt zwar diejenige
des gleichen Monats im Vorjahre (10,4 Mill. To.) mit 10,6 Mill.
Tonnen etwas, ſie bleibt jedoch gegenüber dem Vormonat um
1,7 Mill. To. zurück. Zu einem guten Teil dürfte dieſer Ausfall
durch die Oſterfeiertage im April mit bedingt ſein, durch deren
Hinzutritt die Zahl der Feiertage auf 6 erhöht wurde, während
1021 dieſe Feiertage in den März fielen.

Die Gaſamt förderung zeigt in den erſten vier
Monaten eine erfreuliche Steigerung. Sie betrug an Steinkohle
48,8 Mill. To. gegen 47,4 Mill. To. im Vorjahr und 57,4 Mill. To.
in 1918, an Braunkohle 44 Mill. To. gegen 40,4 Mill. To. im
Vorjahr und 28,2 Mill. To. in 1913.
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7 2Steinkohlen.
Das Schaubild zeigt die Produktion in den einzelnen

Monaten der Jahre 1921 und 1922. Das obere Stäbchen
diagramm für die Braunkohle, das untere für Steinkohle.
Die über der Monatsbezeichnung in römiſchen Ziffern links
ſtehenden Stäbchen geben die Förderung im Jahre 1921 wieder,
während die rechtsſtehenden Stäbchen die Förderungsziffern des
laufenden Jahres, ſoweit ſie jeweils vorliegen, veranſchaulichen.
Als Fußpunkt der einzelnen Stäbchen iſt die Förderungszahl
8 Mill. To. gewählt worden. Hth.

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen Jnduſtrie- Geſellſchaft
zu Rattmannsdorf. Jm abgelaufenen Geſchäftsjahr wurde ein
Reingewinn von 103 149 M. (i. V. 49 991 M.) erzielt, wovon
10 Proz. (4 Proz.) Dividende zur Ausſchüttung gelangen
ſoll. 80 000 M. (15 809 M.) werden weiter für Tantiemen und
23 149 M. (14 182 M.) als Vortrag auf neue Rechnung verwertet.
Der Geſchäftsbericht teilt u. a. mit: Die 7
Grube Emma hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Rück
gang erfahren, der darin ſeinen Grund hat, daß es vorüber-

ehend an Rohkohlenaufträgen gefehlt und der Mangel an Eiſen
nwagen mehrere Monate hindurch die Förderung beeinträch-

tigt hat. Auch die Brikettproduktion hat die vorjährige Meutcht ganz erreicht; im Laufe des Jahres mußte eine Preſe

außer Betrieb geſetzt und eine neue dafür aufgeſtellt werden.
Auf der Grube Pauline ver. Feld ſind Förderung und Brikett-
produktion annähernd unverändert geblieben. Die Teerverarbei-
tung in der Paraffinfabrik Rattmannsdorf iſt wie
der etwas geſtiegen; doch haben im Laufe des Berichtsjahres die
Preiſe für Paraffin und insbeſondere für Oel vorübergehend
herabgeſetzt werden müſſen, was das Gewinnergebnis beeinträch-
tigt hat. Die Bilanz zeigt eine weſentliche Steigerung der
Konto-Korrent-Kreditoren auf 8 990 869 M. (2 200 195 M.) und
der Konto-KorrentDebitoren auf 6 052 564 M. (1 627 211 M.

industrie
mMitgliederverſammlung des Eiſen- und Stahl-

waren-Jnduſtriebundes
Der Eiſen- und Stahlwaren-Jnduſtriebund

hält am Mittwoch, den 7. Juni 1922, vormittags 934 Uhr im
oßen Saale des Hotels „Vereinshaus“ zu Elberfeld,
ſinoſtraße 1, eine Mitgliederverſammlung ab. Die

Tagesordnung lautet; 1. Begrüßungsanſprache des erſten Vor
ſitzenden Herrn Fabrikant Oscar Funcke, Hagen i. W.,
2. Deutſchland in der Weltwirtſchaft, Berichterſtatter: Herr
Wirkl. Geh. Legationsrat Dr. Bücher, Geſchäftsführendes
n des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie,
Berlin, 8. Die deutſche Eiſenbahnfrage, Berichterſtatter: Herr

abrikant Adolf Ebeling, Weſthofen i. W. 4. Gold und
in der Reparation, Berichterſtatter: Herr Direktor

Karl Zell, Ohligs, 5. Kritik zur Kohlenwirtſchaft, Bericht
erſtatter: Herr Syndikus Dr. Ernſt Vohe, Hagen i. W.

aftlicher Teil
Horchwerke A.G. in Zwickau. Nach dem Proſpekt über die

8,3 Millionen Mark neuen Stammaktien werden die Aus
ſichten des laufenden Jahres nicht e en h beurteilt.
Die Produktion hat guten Abſatz zu auskömmlichen reiſen ge
funden. Die Geſellſchaft iſt zurzeit noch mit ſoviel Aufträgen
zu lohnenden Preiſen verſehen, daß volle Beſchäftigung für das
Werk für eine Reihe von Monaten ſichergeſtellt ſein dürfte. Die
er tr? hofft damit auf das erhöhte Aktienkapital ein be
friedigendes Ergebnis in Ausſicht ſtellen zu können.
(Jm V. 10 Proz. Dividende.)

Annaburger Steingutfabrik A.-G., Annaburg. Die außer
ordentliche Generalverſammlung genehmigte die Verdrei-
achung des Aktienkapitals, das noch Friedenskapital
rſtellte, auf 5,25 Mill. Mark durch Ausgabe von 1,75 Mill. M.

Stammaktien, beide mit Dividendenberechtigung ab 1. Juli 1922.
Die Stammaktien werden zu 880 Proz. von einem Banken-
konſortium übernommen und im Verhältnis 1:1 zu 400 Proz.,
die Vorzugsaktien werden zu pari übernommen gleichfalls
im Verhältnis 1 1 zu pari den alten Stammaktionären ange
boten. Die neuen Mittel ſollen zur Werkerneuerung ſowie zu
Angliederungszwecken dienen. Die Geſellſchaft erwirbt, wie wei-
ter mitgeteilt wurde, die Steingutfabrik Karl Un-
tucht, Magdeburg. Das bisherige Aufſichtsratsmitglied der
Annaburger Steingutfabrik, Herr Karl Untucht, tritt in den Vor-
ſtand der Annaburger Steingutfabrik über. Als Erſatz wurde
Rechtsanwalt Dr. Hehyers in den Aufſichtsrat gewählt.

Elektriſche Licht- und Kraft-Anlagen A.G. in Berlin. Die
außerordentliche Generalverſammlung beſchloß, das Grund
kapital zwecks Stärkung der Betriebsmittel um 40 auf 115
Millionen Mark durch Ausgabe von 35 Mill. Mark Stammaktien
und 5 Millionen Mark Vorzugsaktien zu erhöhen, und die
bisherigen 5 Millionen Mark Vorzugsaktien in Stammaktien
umzuwandeln.

tk. Textilarbeiterſtreik. Nachdem vorige Woche die Ar-
beiter und Arbeiterinnen der Firma L. Eulenſtein in
Zeulenroda wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand ge
treten ſind, und ſeitdem darin verharren, haben om Mittwoch
e in der Textilabteilung der Firma J. Römplker

.-G., und G. Stöhr in Zeulenroda beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen wegen gleicher Forderungen die Arbeit nieder
gelegt.

Bibliographiſches Jnſtitut in Leipzig. Die Aktien dieſes
Unternehmens wurden an der Leipziger Börſe eingeführt. Der
erſte Kurs ſtellte ſich bei größeren Umſätzen auf 375 Prozent.

Harzer Brauerei Akt.Geſ. in Halberſtadt. Der Aufſichts
rat beſchloß Kapitals- Erhöhung um 1,4 auf 3 Mil-
lionen Mark.

Handelsregiſter Halle. Neueintragungen: Völkening
u. Wenzel, Getreide und Futtermittel-Großhandkung G. m. b. H.,
Halle (Stammkapital 50 000 M.). A.-G. für Oel und Seifen-
induſtrie, Halle. (Vertrag abgeſchloſſen 22. April 1922. Grund-
kapital 2,2 Mill. M. Stückelung 1000 M. Jnhaberaktien. Be-
kanntmachungen im „Reichsanzeiger“. Gründer: Die o. H.G.
Reinhold Steckner; o. H.-G. Wipperling u. Co., Halle; Kauf-
mann G. Löwenſtein, Düſſeldorf; Rechtsanw. H. Kohlen, Köln;
die ſämtliche Aktien übernommen haben. Erſter Aufſichtsrat:
Bankherr R. Steckner, Halle, Rechtsanwalt Kohlen, Kaufmann
Löwenſtein, Kaufmann Wipperling.) Sommer u. Thormann,
Halle. Otto Möricke, Halle. Aenderung: Gebr.
Pfeiffer u. Bock, Jnh. Gebr. Pfeiffer, Halle (Ausſcheiden eines
Geſellſchafters).

Handel
tk. Neue Aktiengeſellſchaft. Unter der Firma „Woll

verwertungs- Aktiengeſellſchaft Reichenbach
im Vogtland“ hat ſich in Reichenbach i. V.
nehmen gebildet, das unter der Leitung des Herrn Kaufmann
Willy Geitner aus Ranis ſteht und ſich mit der Einlagerung
und Verſteigerung von Wollen und Kämmlingen ſowie ſonſtigen
Materialien der Textilinduſtrie befaßt. Die erſte Verſteigerung
wird am 4. und 5. Juli d. J. ſtattfinden.

Geldmarkt und Banken
w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reiche-

bank und die Poſt erfolgt in der Woche vom 29. Mai bis 4. Juni
dieſes Jahres unverändert wie in der Vorwoche zum
Preiſe von 1200 M. W ein Zwan igmarkſtück, 609 M. für ein
Zehnmarkſtück. Für die ausländiſchen 7 werden ent
ſrrechende Preiſe gegzahlt. Der Ankauf von Reich ſilbermünzen
durch die Reichsbank und Poſt findet unverändert zum 2lfachen

des Nennwertes ſtatt.
Allgemeine Deutſche Credit-Anſtalt, Leipzig. Jn der Auf-

ſichtsratsſitzung vom 27. Mai wurde beſchloſſen, einer auf den
10. Juni einzuberufenden G.-V. für das abgelaufene Geſchäfts
jahr eine Dividende von 15 pro (12 Proz. i. V.) vor
uſchlagen. Der Rohgewinn betrug 204,9 Mill. M. (127,0 Mill.

ark i. V.). Nach Abzug von Abgaben, Handlungsunkoſten und
Abſchreibungen verbleibt ein Reingewinn von 57,1 Mill.
Mark (52,2 Mill. M. i. V.). Hiervon ſollen 10 Mill. M. dem
Reſervefonds II, 5 Mill. M. dem BeamtenPenſionsfonds, 12,5
Millionen Mark für Gewinnanteile und Gratifikationen und
1,1 Mill. M. der neuen Rechnung überwieſen werden. Für die
Dividende werden 28,5 Mill. M. des Reingewinns in Anſatz
gebracht. Auf die neuausgegebenen Aktien in Höhe von 60 Mill.
kommt nur die halbe Dividende zur Ausſchüttung.

h
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Berliner Produktenmarktpreise,
Berliner Produktenbörſe. Der Wochenſchluß brachte dem hie

ſigen Verkehr keine Belebung. Die Grundſtimmung war ſtetig.
Für Roggen ſcheint die R. G. neue Kaufaufträge erteilt zu haben,
die die Eigner im Lande zur veranlaßten, während
die Mühlen äußerſt vorſichtig blieben, da das Jntereſſe für Mehl
wenig lebhaft war. Weizen wurde kaum beachtet. Greifbaren
Hafer erwarben faſt nur die Verbraucher, was die Händler zu
Anſchaffungen auf nähere Abladung veranlaßte. Die Umſätze
von Mais bewegten ſich bei wenig veränderten Notierungen in
ſehr engen Grenzen. Rauhfutter gut behauptet. Kleie und Oel-
kuchen ſind etwas mehr gekauft worden, da die Trockenheit Be-
ſorgniſſe wegen der Futterwerte ausgelöſt hatte. Hülſenfrüchte
ſtill. Oelſaaten bei kleinen Umſätzen behauptet.

Berlin, 27. Mai.
Amtliche Notierungen für 1 Dentner ab Station

Weizen, märk. 729--730, pomm. meckl. lustlos.
Roggen, märk. 556--560, pomm. schles, still.Wintergerste Sommergerste 620 645, still.
Hafer. märk. 57 pomm. lustlos,Mais, La Plata ohne Prov.-Ang., 475--485, still.Weizenmehl 1825--1950, feinstes darüber, ruhig Roggenmehl!

1225 1350, ruhig. (je 2 Z.Weizenkieie 405— 410, stiil. Roggenkleie 419--420, still.
Raps 1090--1100, ruhig. Leinsaat, 1140--1190, still.
Victoriaerbsen 660--700 Lupinen, blaue 500--515
Kleine Speiseerbsen 570-585 Lupinen. gelbe 570 615
Futtererbsen 540--570Serradella, neue 900--1050
Peluschken 7 Rapskuchen 420 440Ackerbohnen 2 Leinkuchen 740 750Trockenschnitzel pr. 370--380icken
Zuckerschnitzel 540--580, Torfmelasse 175 185.,
Xiechtamtliche Raubfutter-Notierungen. Großhandelspreise
Weizen und Roggenstroh drahtgeprebt 125-135.
Haferstroh drahtgepreßt 125--135. Stroh seilgebündelt 85--95.
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Sonntag Exaudi
Die Handvoll Menſchen, die nach den Himmelfahrtsberichten das große Erlebnis hatten, den über alles ehe

Meiſter vor ihren Augen verſchwinden und im Duft einer
Wolke entnommen zu ſehen, ſind als Führer von Bewegungen
jeder Art der Anziehungspunkt ungeteilten Intereſſes geweſen.
Die zehn Tage, die zwiſchen dieſem Ereignis und der Ausgießung
der neuen Kraft aus der liegen, ſind ſo voller gläubiger Zu
verſicht, und unerſchütterlicher Feſtigkeit, daß mancher ſich von
ihnen Troſt und Hoffnung geholt hat.

Dieſe Schar einfacher Menſchen, die vom Handwerk her
kamen und durch die ſeeliſchen Erſchütterungen umgewandelt
waren, ſollten der Träger einer weltumſtürzenden Bewegung
werden. Wie war das möglich? Jſt etwa daran zu denken, daß
ſie aus eigener willentlichen Kraft in der Abſicht auf irgend ein
Ziel und in engverbundener Gemeinſchaft ſich zu geſchloſſener
Tat hätten gegenſeitig anfeuern können

Die letzten Wochen mit den ſchweren Schickſalen gaben die
Grundſtimmung für gerade das gegenteilige Bewußtſein, denn
dieſe Wochen bargen für jeden einzelnen von ihnen Keime der
Kleingläubigkeit und des Bewußtſeins verzagter Unzulänglich
keit. Wer ſoll von ihnen auf den Gedanken gekommen ſein, dieſe
zerſpaltene und abtrünnige Vielheit zu einer neuen, machtvollen
Einheit zuſammenzufaſſen?

Hier iſt es ſo klar wie nur irgendwo, daß ſie aus einer
ſtärkeren geiſtigen und ſittlichen Quelle geſpeiſt wurden, daß dieſe
zehn Tage als Vorbereitung für den Empfang des Geiſtes ihnen
tiefe innere, von außen kommende Veränderungen gebracht haben
müſſen: ein Umſchlagen aus Zagen zu höchſter Kühnheit, ein
Feſtwerden aus müdem und lähmendem Schwanken.

Man kann ſich dieſe Männer, mit den zum Himmel emporgerichteten Antlitzen und den übergehenden hoffenden Augen ſo

gut vorſtellen, wie ſie in allzu großer Sehnſucht von Tag zu Tag
immer mehr willige, klare Gefäße zur Aufnahme derr großen,
erſchütternden Botſchaft werden, die das Pfingſtwunder um
ſchließt. „Jhr Ruf und ihre Bitte: „Fxaudi domine“ Herr,
erhöre! iſt der eine willige Gedanke des Herzens.

Wir als Volk erleben ganz dieſelbe Wartezeit. Die eVergangenheit iſt verſunken, verweht, unſeren Kugen e

r eng w. in einem Uebergang und doch mit
ein, ß unſere Zeit, i 0nd an u 3 inſer Pfingſten, kommen

s iſt unſere Gläubigkeit, in der wir, wie ſo viele ſchon,
erſehen Jüngern lernen: Stilleſein und in die Zeit hinein

Es wird ſich regen, es wird mächti narbeitet für uns! v Vug wayſen
Exaudi domine! Herr, erhöre uns, Herr, mach' uns frei

Ha.
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Deutſchnationale Volkspartei,
Volksverein Halle und Sgalkreis

e Vortragskalender.
28. Mai, Sonntag: Ausflug Gruppe Süd iem-berg. Abfahrt 1 Uhr 38 in Mittgaß Karien, en Vei er

Brüggemann, Merſeburgerſtraße 3.
29. Mai, Montag: Tagung aller nationalen Aerzte und

Apotheker nachmittags 238 Uhr im Sitzungszimmer des Landes-
verbandes, Leipzigerſtraße 17.

v W 7 Uhr Nähabend im Landes-Leipzigerſtra Es müe z s müſſen noch mehr Frauen und
2. Juni, Freitag: Abends 8 Uhr kleiner Thaliaſaal Mo

natsverſammlung der Arbeitergruppe. Zahl-
reiches Erſcheinen auch anderer Gruppenmitglied üGruppe Norboft fällt am dieſem Abend egg. Mieder erwünſcht.

6. Juni, Dienstag: Gruppe Mitteweſt, Familienabend
mit anſchließendem Tä i i iben ß änzchen im kleinen Thaliaſaal von 7 Uhr

8. Juni, Donnerstag: Abends 8 Uhr im „WintD ergarten“ Vortrag des Prof. Brunſtäd- Erlangen über „Völkiſchnationale
Erneuerung.“ Einlaßkarten in der Geſchäftsſtelle, in der Lippert-
ſchen Buchhandlung und in der „Halleſchen Zeitung.
abenz Pri u r der Bezirksgruppe Wettin

r im of zu Wettin. Redner: iW Se le z n edner: Baron Siegmar
Juni, Montag: Nähab i 8 iveeſgeh z de en d im Landesverband, Leip

Juni, Sonntag: Sommerſonnenwend eieDeutſcher Tag auf dem Petersberge. Redner: er n
Eylander München. 1. Nationale Weihe. 2. Heldenehrung.
3. Zapfenſtreich und Gebet. Abgabe der Sonderzugfahrkarten und

glieder. Montag Dienstag und Mittwoch, 29. bis 31
29. S.von vormittags 8 bis 12 Uhr und nachmittags 2 bis 6 Uhr ar

gabe von 5 Pfd. ff. Weizenmehl, je 9,80 Mark, und, ſoweit Erbſen
noch nicht empfangen, 4 Pfd. Erbſen, je 5,80 Mark, im Geſchäft

hauptſtraße r

e lferinnen an die Bezirksdamen am 14. und 16. Juni, 4 bis 6 Uhr nachmittag Die

21. und 28. i, i6 Uhr nachmittags. Die Gruppendamen an den Se

fremder Stagtemänner machten den Vortrag äußerſt verſtändlich
Auch das bekannte Buch des Jtalieners Nitti, der für Frunkreich
bittere Wahrheiten ſprach, ſpielte eine große Rolle.

4

Die Angehörigen der Heilberufe (Aerzte, Apotheker, Tier
ärzte, Zahnärzte), welche auf nationalem Boden ſtehen, werden

ls auf die Verſammlung der amtlich geprüften Heil-
perſonen am Montag, den 29. d. M., nachmittags pünktlich um

Die Zeit

Unnötige Wohnungsſuche?
Kleiner Rückgang der Wohnungsſuchenden Der Wohnungsmarkt im Mong

April 1922 Die Wohnung ohne Wohnungsamt
Die Zahl der unerledigten Wohnungsgeſuche betrug im

April insgeſamt 10 773, die der Neueintragungen 227. Die Ge-
ſamtzahl der Wohnungsſuchenden iſt mit den von Amts wegen
vorgenommenen Streichungen zum erſten Male um eine Kleinig
keit zurückgegangen, wozu auch der Umſtand beigetragen haben
mag, daß im Wohnungsamt neuerdings Gebühren erhoben
werden, die manche nicht unbedingt notwendige Wohnungsgeſuche
zurückgedrängt haben dürften. Nach dem Stande vom 31. März
igee waren von 10884 Wohnungſuchenden 7427 ohne eigene
Wohnung, 3357 waren zwar im Beſitz einer ſolchen, hegten aber
aus mannigfachen Gründen den Wunſch, die Wohnung zu
wechſeln. Unter dieſen Gründen ſteht der nach Wohnungsver-
größerung infolge Ueberfüllung der Wohnung obenan; daß heute
infolge der Wohnungsnot 10--12 Perſonen in einer Klein
wohnung von Stube, Kammer und Küche hauſen müſſen, iſt eine
im Wohnungsamt täglich beobachtete Erſcheinung. Ferner
müſſen gegenwärtig noch hunderte, wahrſcheinlich aber tauſende
von ungeſunden, feuchten, baufälligen, mithin gänzlich unzu
länglichen Wohnungen lediglich deshalb hingenommen werden,
weil keine Möglichkeit beſteht, die Wohnungen zu ſchließen und
die Jnhaber anderweit unterzubringen Bei vorſichtigſter
Schätzung iſt nach allem mindeſtens die Hälfte aller Wohnung-
ſuchenden rund 5000 als dringend wohnungsbedürftig an
uſehen.an Neu beſetzt wurden im April 210 Wohnungen, davon 25 im

Zwangswege. Unter den Untergebrachten befanden ſich 17
Familien, die laut Urteil des Amtsgerichts ihre Wohnungen
räumen mußten. 3 Familien, die ſich widerrechtlich in den
Beſitz von Wohnungen geſetzt hatten, mußten polizeilich daraus
wieder entfernt werden.

Bei der überaus großen Wohnungsnot iſt es geboten, jede
Möglichkeit zur Wohnungsbeſchaffung heranzugziehen. Am ein-
fachſten und billigſten kommt man zum Ziele, wenn man noch
nicht genügend ausgenutzten Raum in Dachgeſchoſſen zu Wohn

234 Uhr im Sitzungsſaal des Deutſchnationalen Landesverbandes,
Halle a. S., Leipziger Straße Nr. 17 II hingewieſen. Jn dieſer
Verſammlung ſpricht der deutſchnationale Landtagsabgeordnete
Dr. Quaget-Faslem über „Die Geſetzgebung für die
Heilberufe unter beſonderer Berückſichtigung des Geſetzes
betreffend die Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Kranken-
kaſſen und Aerzten“. Dr. Quaet-Faslem gilt als einer
der beſten Kenner der Medizinal Geſetzgebung und der medizini
ſchen Berufsverhältniſſe.

Die Mutter Händels in Dieskau geboren
Sie war als Tochter des Paſtors Geort Tauſt, welcher

von 1640 bis 1654 das Pfarramt Dieskau verwaltete, am
160. Februar 1651 in Dieskau geboren und erhielt in der Taufe
am 13. Februar den Namen Dorothe a. Jhre Kindheit fiel
in eine ſchwere Zeit. 1636 hatten Kaiſerliche Soldaten, vor
allem Don Balthaſars Kroaten, das Dorf Dieskau ver
wüſtet und die Kirche bis auf die Mauern zerſtört. Das einge
pfarrte Dorf Zwintſchöna war 1635 von dem Kaiſerlichen
Heere, das bei Dieskau und Zwintſchöna nur eine Nacht
ein Feldlager hatte, von Grund aus zerſtört. Als 1647 in
Dieskau Kirchenviſitation gehalten wurde, war die Pfarre
noch in einem traurigen Zuſtande. Stuben und Kammern waren
nicht ausgebaut. Der Paſtor mußte ſich in ſeiner kleinen
Studierſtube Winter und Sommer aufhalten. Er weiſt auf die
große Beſchwerung und den Nachteil für ſeine Studien beſonders
hin. Ställe, Scheunen, Brunnen waren im ſchlechteſten Zu
ſtande. Die Abgaben wurden von den Eingepfarrten ſehr un
regelmäßig entrichtet. Auf wüſten Gütern hatten ſich Fremde
angeſiedelt, zahlten aber keine Abgaben. Wie gering die Be
völkerung war, zeigt das Geburtsregiſter von 1651. Außer
der Mutter Händels, Dorotheag Tauſt, wurden nur acht
Kinder getauft. 1654 ging der Paſtor Tauſt in ein anderes
Pfarramt über. Wahrſcheinlich iſt er Pfarrer von Giebichen-

ſt ein geworden. D. Paſche.
Nicht nur Halle hat reges Intereſſe am Händelfeſt, auch

andere deutſche Städte haben Gäſte entſandt. Wieviel es ſind,
läßt ſich nicht ſagen, da ſich viele durch Bekannte in Halle Karten
beſorgen ließen. Das Kartenamt ſelbſt hat an ungefähr 200 aus
wärtige Beſucher Karten geſchickt. Alle größeren deutſchen
Zeitungen haben ihre Muſikberichterſtatter nach Halle entſandt.
Auch Ausländer bringen regſtes Intereſſe entgegen, Schweizer
und Engländer, darunter der berühmte engliſche Muſikwiſſen-
ſchaftler Den t und der Großkaufmann Flower, der als einer
der erſten 5000 Mark für das Feſt ſpendete. Von deutſchen
Muſikern und Muſikgelehrten ſahen wir Herrn Prof. Sieg-
frieds Ochs (Berlin), die Univerſitätsdirektoren Dr. Ste-
phani (Marburg) und Volkmann (Jena), Herrn Muſik-
direktor Volkmann (Magdeburg), Arno Landmann
(Mannheim), Herrn Schröder (Torgau), Herrn Chrhſan-
der (Bergedorf).

Ueber die Feſtſetzung der neuen Mietszuſchläge nach dem
Reichsmietengeſetz durch die Gemeinden hat die preußiſche Re
gierung beſtimmt, bei der Feſtſetzung in der Weiſe zu ver
fahren, daß von der Gemeindebehörde unter Zuziehung von
Hausbeſitzer- und Mietervertretern eine Anzahl Mietshäuſer
ausgeſucht werden, die ſeit dem 1. Juli 1914 den Eigentümer
nicht gewechſelt haben, deren Belaſtung in der Vorkriegszeit im
Verhältnis zum gemeinen Grundſtückswert vom 1. Juli 1914
als allgemein üblich anzuſehen war und die ſeit der Vorkriegs-
zeit nicht höher geworden iſt. Dieſe Typenhäuſer gelten als
Grundlage für die neuen Berechnungen, bei denen ein mittlerer
Durchſchnitt zu ziehen iſt. Der Zuſchlag iſt ſo zu bemeſſen, daß
er die geſteigerten Zinſen und alle Betriebskoſten und einen
billigen Entgelt für Verwaltungskoſten enthält. Die neuen Zu
ſchläge dürften erſt zum 1. Auguſt in Kraft treten.

Stahlhelmkonzert. Am Dienstag, den 30. Mai, findet
um 736 Uhr zum Beſten der Siedlungsgenoſſenſchaft
im Zoo ein Konzert des Phil harmoniſchen Or-
ch eſt er s Halle ſtatt. Das Programm verſpricht einen genuß-
reichen Abend. Zugleich ſei hier noch erwähnt, daß die Ar-
beiten an der Siedlung bei der Artilleriekaſerne rüſtig fort
ſchreiten. Jeder, der es möglich machen kann, ſollte wenigſtens
durch Beſuch des Konzertes etwas zur Linderung der Wohnungs-
not beikkagen und den „Stahlhelm“ hierbei unterſtützen. (Siehe
Anzeigenteil.)

Völkiſche Totenfeier. Vergeßt die teuren Toten
nicht! Das iſt der Grund, warum der Deutſchvölkiſche

zwecken herrichtet. Jn Halle gibt es eine große Anzahl von Degeſchoſſen, die ſich für dieſen Zweck recht gut eignen. de

Wenn bisher auf dieſem Gebiete verhältnismäßig wenig ge,
ſchehen iſt, ſo mag das daran liegen, daß die öffentliche Sei
wirtſchaft in erſter Linie auf den Wohnungsneubau abgeſtelſt ſt
und daß Reichs und Staatsdarlehne für ſolche Zwecke ü
nicht gewährt werden. Der Hauseigentümer ſcheut zumeiſt die
hohen Ausbaukoften. Und doch liegt es gerade hier ſehr nahe, ohne
öffentliche Zuſchüſſe vorzugehen, indem Wohnungſuchende und
Hauseigentümer ſich zuſammentun und gemeinſam die Ko
des Aus und Umbaues beſtreiten. Beiden winken hierbei große
Vorteile inſofern, als die ohne öffentliche Gelder erſtellten Voh
nungen weder der Höchſtmietenanordnung noch dem Zugriffe
recht des Wohnungsamtes unterliegen. Jeder Wohnung
kann ſich auf dieſe Weiſe, ohne Jahr und Tag auf die amtliche
Zuweiſung zu warten, eine Wohnung außerhalb der Reihe be
ſchaffen, und er braucht ſie vielleicht noch nicht einmal ſelhbeziehen, wenn es ihm gelingt, einen Wohnungstauſ r re
Weiſe herbeizufhrenn, daß er den Jnhaber einer regulären Voh.
nung veranlaßt, in die neu ausgebaute Dachgeſchoßwohnu zu
ziehen, während er ſelbſt damit Jnhaber einer regulären
nung wird. Der Vorteil ſpringt in die Augen. Wohnung
ſuchenden, die der Wohnungsbeſchaffung dieſer Art nähertreten
wollen, können ausbaufähige Dachgeſchoſſe durch die Techniſche
Abteilung des Wohnungsamts jederzeit benannt werden; Haut
eigentümer, die Beſitzer von ausbaufähigen Dachgeſchoſſen ſind
und dieſe dem gedachten Zweck zuführen wollen, werden ihrerſeit
gebeten, ihre Adreſſen dem Wohnungsamt bekanntzugeben. Veihe
Teile ſollten dieſe Gelegenheit zur Selbſthilfe nicht ungenü
vorüber gehen laſſen. Wie wir hören, hat ſich das Verfahren in
anderen Städten gut bewährt, und es läßt ſich dagegen auch von
Standpunkt der weniger Leiſtungsfähigen nichts einwenden, de
die Liſte der Wohnungſuchenden durch Ausſcheiden der „Selbſt. W. T. B

helfer“ zweifellos entlaſtet wird. geichsta
Schutz und Trutzbund am 30. Mai abends 8 Uhr in der fünfſtün
„Saalſchloßbrauerei“ ſeine Mitglieder und Freunde verſammel, und den
um derer zu gedenken, die für ihr deutſches Volk gelitten und der Be
geſtritten haben und ihre Treue mit dem Tode beſiegelten dr. Rath
Beethovens und Wagners Weiſen leiten die Feier ein und auz ſheidt
dazwiſchen ertönt in den altniederländiſchen Liedern der Pr. ngermaniſcher Tapferkeit und einer der vollendetſten Beherrſcher (Onat.),
der Spra und deutſchen Fühlens, Profeſſor Kraeger (D. Vpt.), v
(früher Düſſeldorf), hält die Weiherede zum Gedächtnis unſer veſchlüſ
Toten. Stille ernſte Weiheſtunden, die uns die Schwere der wärtige Au
durchlebten Zeit wieder nahebringen und uns den Willen ſtärken luß
ſollen, es denen nachzutun, die ihr Leben für uns und unſer ſch
Volk hingaben! Es wird gebeten, durch Kleidung und Verhallen i Keichsta

dem Ernſt der Feier Rechnung zu tragen. Dazu
Jugend in der Stille. Der Reichsverbond der ebangt ne

ſchen Jungmännerbünde Deutſchlands und verwandter Be e. Rath
ſtrebungen tagt vom 3. bis 6. Juni in Benneckenſtein (Harz FapalkoFortlaufendes Thema iſt: Frühlingstage in der Chriſtenhei r e n.
deſſen Beſprechung Bundeswart Liz. Humburg und Reich et 3
wart Liz. Erich Stange leiten. Ein Tagung der chriſtlichen en dem u
Pfadfinderſchaft ſchließt ſich an. Referenten ſind Reichsſekretät
Dr. Horch und Bundesſekretär Fritz Riebold.

Der Streik in der Schokoladeninduſtrie iſt nunmehr durt b luß,
Verhandlungen, die am 24. Mai in Leipzig ſtattfanden, beendet artei, r
worden. Selbſtredend iſt den betreffenden Firmen daran ge manche
legen, die Hetzer unter der Arbeiterſchaft los zu werden. Die P

Der Streik der Tiſchler dürfte in den nächſten Tagen be m
gelegt ſein.

Sarraſani am Sonntag. Halle ſteht im Zeichen Sarre
ſanis. Zu Sarraſani ſtrömen rieſige Menſchenmaſſen von ne
und fern. Und Sarraſants weites Rieſenzelt faßt ſie. Zug
Vorftellungen gibt Sarraſani am heutigen Sonntag, um 3 Uhr
und um 7.15 Uhr. Beide Vorſtellungen zeigen das berühmt
Sarraſani-Progromm ungekürzt. Nachmittags zahlen Kinde
auf allen Plätzen nur halbe Preiſe. Die Circuskaſſe bleibt vo
10 Uhr morgens ab ohne Unterbrechung geöffnet. Telephoniſch
Auskünfte werden unter Nummer 1965 erteilt.

SARRASANI
3 Uhr und 7. 15 Uhr

Naehmittags Kinder halbe Preise. Nachmittags
volles Abendprogramm. 9 Cireuskasse( Tel. 1965)
ab 10 Uhr ohne Unterbrechung geöffnet.

Köftliter

öchwurzbier

kräftigender Haustrunk
Bierhandlung

Alfred Scheibe
(C. G. Canitz)

Karlſtraße 4. Fernr. 6398.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik Er
Meſſerſchmidtz für den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann gut
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten u. Sport: Hans Heilingz ſt
Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft u. Unterhaltung, ſowie den übrigen unpol.
i. V. Hans Heiling. Für d. Anzeigenteil Paul Kerſten, ſämtlich re



We

Nr. 21

Das Buch iſt der Bildungsgradmeſſer der
Menſchheit; geſchriebene und gedruckte Wörter
geben ihm, ſofern ſie nicht durch ihre Zeichen
einförmig wirken, ein feſtliches Kleid. Die
deutſche Schrift mit ihrer völkiſchen Eigenart
gleicht einem Naturgarten, der umſomehr der
Pflege bedarf, als undeutſche Eindringlinge auf
ſeinem Boden ihr gefährliches Zerſtörungswerk
begannen,. Fremdwörter nach deutſchen Lauten
und Regeln zu ſchreiben, iſt ebenſo widerſinnig,
wie den großen Anfangsbuchſtaben ausrotten
zu wollen Von ſelbſt wird niemals ein Wort;
auch die Schreibweiſe iſt Wandlungen unter
worfen. Sie muß ſich aber im Rahmen der völ-
kiſchen Geſetze halten und darf nicht Begriffe
und Vorſtellungen verwechſeln, die zur Wirr-
nis führen.

Schaff' dir ein gutes Buch ins Haus,
Ein Teufel fliegt dafür hinaus!

Friedrich Quehl.
deutſche Bildungs- und Schulfragen

Von Prof. Dr. Hertzberg.
Nachdruck verboten.)

Der unheilvolle Ausgang des Weltkrieges für uns hat
dazu geführt, nach einem Schuldigen zu ſuchen, und da hat
man es ſich bequem gemacht und iſt ſchnell bereit geweſen,
unſerer höheren Bildung einen guten Teil der Schuld am
Verlaufe des Krieges aufzubürden. Die Ueberſättigung
unſerer Jugend, zumal der Männer, die ſpäter mit eine
führende Stellung im Vaterlande einnehmen ſollten, ihre
angebliche Erziehung zu alten Griechen und Römern wird
mit als Hauptübel hingeſtellt, dem unverzüglich geſteuert
werden müſſe. Ueberhaupt trage die Beſchäftigung unſerer
Jugend mit fremden Sprachen gleichviel ob alten oder
neuen, mit dazu bei, dieſelbe dem wahren. echten deutſchen
Empfinden abwendig zu machen. Nur durch einen wirk
lichen deutſchen Unterricht, der unſere Mutterſprache, unſere
deutſche Kultur in deſſen Mittelpunkt des Unterrichts ſtelle,
ſei eine Beſſerung zu erreichen. Nur dadurch, daß man
alle Schätze deutſchen Geiſteslebens, deutſcher Kultur der
empfänglichen Jugend nahebringe, ſei etwas zu erreichen.
Die fremden Bildungsſtoffe, zumal die Antike, hätten ihre
Schuldigkeit gekan, aber ſie ſeien längſt überholt und ent-
behrlich geworden. Und ebenſo müßten die weſteuropäiſche
Bildung bzw. die Sprachen abgelehnt werden, zumal alles
Franzöſiſche: das Engliſche will man allenfalls noch gelten
laſſen. Hinter dieſen Stimmführern, die eine ausgeſprochen
nationale Ausbildung verlangen, ſtehen nun freilich andere
Stürmer und Dränger, die es auf eine ausgeſprochene
Nivellierung unſeres Schulweſens abgeſehen haben, Geiſter,
denen nur daran liegt, das hiſtoriſch Gewordene und Be
währte radikal zu beſeitigen, um dann ein neues Schul und
Bildungsideal aufzurichten, das nach ihrer Auffaſſung den
Himmel auf Erden bringen müßte. Alles, was die bisherige
Bildung an antiken, an nationalen, an chriſtlichen Elementen
beſäße, ſolle dann verſchwinden.

Noch ſind wir nicht ganz ſo weit, noch ſind genug Geiſter
vorhanden, die die hier lauernden Gefahren erkennen und
gewillt ſind, die Deiche zu ſchirmen, ehe die Sturmfluten
hereinbrechen. So ſtehen wir zurzeit wieder in einem aus
geſprochenen Kampfe um unſere Geiſtesbildung; es will auf
dieſem Gebiete vorerſt noch keine Ruhe einkehren. genau wie
in den letzten Jahrzehnten des abgelaufenen Jahrhunderts,
da der Kampf zwiſchen den Anhängern der gymnaſialen und
der realen Schulbildung die Gemüter bewegte; beiläufig
ein Kampf, der erſt um den Ausgang des 19. Jahrhunderts
dank dem Eingreifen unſeres Kaiſers zu einem einigermaßen
glimpflichen Ende geführt wurde. Was erzielt wurde, war
immerhin ein wertvoller Gewinn Die beiden Hauptſchul.
arten, die ſich im Laufe des 19. Jahrhunderts dank den be
ſonderen Umſtänden entwickelt hatten, wurden als gleich
berechtigt anerkannt. Nicht mehr galt einzig und allein die
Antike als das allein maßgebende Bildungsmittel, auch die
weſtenropäiſchen, d. h. die framzöſiſchengiſchen Bildungs
ſtoffe wurden in ihrer Bedeutung anerkannt. Dabei auch
der Mathematik und den Naturwiſfenſchaften ein gebühren-
der Platz eingeräumt.
Vir müſſen auf dieſen Unterſchied in der geiſtigen Aus

bildung unſerer Jugend ein wenig näher eingehen; ein
n beiläufig, der manchen beſorgten Gemütern zu

hunderte beherrſcht. Allmählich erkämpften ſich
de nationalen Jdiome ihr Daſeinsrecht mit dem Aufblühen
der nationalen Literaturen im Bildungsweſen der einzelnen
Lölker. Für uns Deutſche hat es im beſonderen Jntereſſe,

eroberte. und bewährten Formen der geiſtigen Ausbildung beſtehen

laſſen, damit r. mit

Halle Saale Sonntag, den 28. Mai
Latein die griechiſche Sprache und das griechtſche Geiſtes
leben des Altertums unſere deutſche Sprache und Literatur-
entwicklung auf das günſtigſte beeinflußten, daß überall, wo
man rückwärts ſchreitend, den Anfängern des Denkens, ſei
es in Phtloſophie, ſei es in der Geſchichtswiſſenſchaft, in der
Mathematik oder im Kunſtleben nachging, daß überall der
Weg nach dem alten Hellas führte. Freilich: Die Tatſache,
daß das alte Rom im Staats und Rechtsleben unvergleich
liche Grundlagen geſchaffen hatte, daß die Kunſt des Herr
ſchens über die Völker wie über die Geiſter im alten wie im
mittelalterlichen Rom zur höchſten Vollendung ausgebildet
war, das alles erzwang ſeiner Sprache auf lange hinaus
große Bedeutung. So war es denn auch kein Wunder, daß
die chriſtliche Lehre, die Formen und Sitten des chriſtlichen
Kultus uns in der verſchiedenſten Weiſe auf das Altertum
hinwieſen, mochte auch im Laufe der Zeiten die Religion des
Welterlöſers ein deutſches Gewand angetan haben, mochte
auch ein ſo großer ſchaffender Geiſt wie Dr. Martin Luther,
5 Bibel zu einem wahrhaften Volksbuche umgeſchaffen
haben.

Das wäre ſo ein Blick auf die Bildungswelt, in die das
Gymnaſium einzuführen berufen war. Jndes, die Zeiten
rückten vor, die Völker des weſtlichen Europas, Deutſchland
mit einbegriffen, löſten ſich ſo oder ſo von der mittelalter

lichen Bevormundung los; wie ſchon oben geſagt, die natio-
nalen Sprachen erkämpften ſich dem Latein gegenüber ihr
Daſeinsrecht, und wenn auch im Zeitalter der Renaiſſance
gewiſſe Nährkräfte aus dem Altertum ziehend, wurden jetzt
die Philoſophie, die Mathematik, die Naturwiſſenſchaften mit

neuem Eifer und mit den glücklichſten Erfolgen betrieben.
Mochten zuerſt Franzoſen, Briten und Niederländer ſich um
die Palme des Sieges ſtreiten, auch die Deutſchen erſchienen
auf dem Plane, um im 19. Jahrhundert völlig ebenbürtig
neben ihren Rivalen dazuſtehen. Daß dieſe neue Geiſtes
bildung, die nicht in allen Hinſichten auf das Altertum zurück
ging, ihren Ausdruck im Schulweſen finden mußte, war nur
natürlich. So kam es denn parallellaufend neben der gym-
naſialen Schulentwickkung zur Ausbildung des deutſchen
Realſchulwefens, deſſen Not wendigkeit man ſich ſchon früher
nicht hatte verſchließen können.

Mit dem politiſchen und wirtſchaftlichen Aufſchwung
den Mittel-Europa, ganz beſonders Deutſchland im 19. Jahr-
hundert nahm, ging Hand in Hand die realiſtiſche Schul
ausbildung, Was die beiden Schularten, Gymnaſium und
Realſchule, im Grunde voneinander trennte, war ihre ver-
ſchiedene Stellung zum Alterkum und deſſen Bildungs-
ſchätzen. Man ſchuf allerdings ein Miſchprodukt von Schul
art, das Realgymnaſium, eine Realſchule mit etwas Latein-
Unterricht, iin Grunde war das ein verfehlter Schritt. Wich-
tiger war es wohl, das möge allen geſagt ſein, die aus dem
Nebeneinander realer und gymnaſialer Ausbildung allerlei
Schaden ableiten wollten, daß die beiden Schulen denn doch
in der Pflege der Mutterſprache, in der Darbietung der wich
tigen Geſchichtstatſachen, der religiöſen Wahrheiten wieder
einander nahe gerückt wurden. Daß übrigens gerade bei
einem verſtändnisvollen Betrieb etwa der deutſchen Literatur
oder der deutſchen Geſchichte auch dem realiſtiſch Gebildeten
eine Ahnung aufgehen mußte, wieviel wir Deutſche oder er
weitert, wir Weſteuropäer dem Altertum im Grunde ver-
danken ſoll doch nicht verſchwiegen werden. Wir brauchen
nur an ſo vieles Schöne in unſerer klaſſiſchen Literatur zu
denken, mag es ſich um Wieland, um Leſſing, in noch höherem
Maße um Schiller oder Goethe handeln, daß man ohne Hin
weiſe weniger auf Rom als viel mehr auf Hellas vielen
Werken der großen Männer ohne rechtes Verſtändnis gegen
überſtände. Gewiß, es gibt einen Standpunkt, von dem aus
betrachtet, das ein beklagenswerter Zuſtand iſt. Aber da
durch, daß man ſolche geiſtige Anleihen am liebſten unter
ſchlagen möchte, wird doch kaum etwas gebeſſert. Die Sturm-
und Dranggeiſter unter den Vorkämpfern für deutſche
Sprache und Literatur neigen etwas dahin. Wenn wir
ehrlich ſein ſollen, müſſen wir doch zugeſtehen, daß unſere
ganze deutſche Entwicklung, ſei es in politiſcher, ſei es in
wirtſchaftlicher, ſei es in literariſcher oder künſtleriſcher Be
ziehung, ohne die vielfältigſten Wechfelwirkungen mit unſeren
Nachbarn, namentlich denen im Süden und im Weſten,
kaum denkbar iſt. Jedes Jahrhundert, jedes Zeitalter lie-
fert dafür ſeine Beiſpiele. Das Bewundernswerte jedenfalls
iſt, daß der Deutſche imſtande geweſen iſt, ſich von der Fülle
des Fremden, das ihn gelegentlich zu überſchütten und zu
erſticken drohte, ſich das ihm Gemäße auswählte, es ſich
ſprachlich andeutſchte oder ſonſtwie in den Schatz ſeines na
tionalen Empfindens aufnahm. Das iſt das Große am
deutſchen Weſen, dieſe Tatſache darf nicht überſehen werden.

Wenn man nun aber das Antike und im Anſchluß
daran womöglich das Chriſtliche auch dieſe Richtung be
drohte uns ganz bei Seite ſchieben will, wenn die deutſche
Bildung ganz und gar auf germaniſchen Grundlagen er-
bauen will, ſo iſt die Frage berechtigt, ja notwendig: „Jſt
das überhaupt möglich?“

Wie wir eben ausgeführt haben, iſt unſere geſamte
geiſtige und ſonſtige Ausbildung nur zu verſtehen, wenn wir
die Entlehnungen der fremden Elemente mit berückſichtigen.
Das Reingermaniſche abſondern zu wollen, iſt ein Ding der

Unmöglichkeit, denken wir nur die Entwicklung unſeres
Rechtslebens. Oder wer vermöchte es in der deutſchen Kunſt,
eine klare und deutliche Grenze zwiſchen dem Deutſchen und
dem Undeutſchen ziehen zu wollen, möge es ſich um Muſik
oder um Malerei handeln, von der Plaſtik gar nicht zu reden.
Damit kehren wir wieder zu den Schularten zurück. Schön,
wir wollen es den Geiſtern nicht wehren, ihr neues Bildungs
ideal auch nach ihrer Meinung deutſcherem Grunde aufzu

bauen, dann ſoll man aber auch die hiſtoriſch gewordenen
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einander ringen können. Jeder Zwang, jede erdrückende
Gleichmacherei von oben iſt ſcharf abzuweiſen, widerſpricht
auch unſerem deutſchen Weſen. Wir Deutſche ſind keine
Franzoſen, die ſich ſo leicht einem in Paris ausgeſonnenen
Schematismus fügen.

Alte Meiſter
Von Karl Krummacher-Worpswede.

Richard Wagner liebte es, ſich mit „Meiſter“ anreden
zu laſſen. Große Männer haben mitunter ihre Schrullen
und Eitelkeiten, aber hier hatte es doch ſeine Richtigkeit mit
der Anrede trotz Nietzſche und Hanslick. Jm allgemeinen
ſollte man aber vorſichtig ſein mit der Verleihung des
Meiſtertitels bei Künſtlern.

„Alte Meiſter“, damit meint man gewöhnlich (von den
altklaſſiſchen Tonſetzern abgeſehen) die Maler, Bildhauer
und Bildſchnitzer vergangener Jahrhunderte, vielfach auch die
Vertreter einer „Schule“, alſo eines beſtimmten Zeitge-
ſchmacks (etwa der Gotik, Renaiſſance oder des Barock) in
ihrer nationalen Prägung, beiſpielsweiſe bei Holländern,
Spaniern, Nord und Süddeutſchen.

Nun herrſcht vielfach die Anſicht zum Verſtändnis
dieſer alten Kunſt gehören unbedingt kunſthiſtoriſche
Studien. Manch einer verſpricht ſich keinen Genuß vom
Beſuch einer Altmeiſtergalerie mangels diefer Kenntniſſe.
Hoch oben im Bücherſchrank ſteht nun freilich ein Grundriß
oder Leitfaden der Kunſtgeſchichte, aber es fand ſich, weiß
Gott, noch keine Gelegenheit und Muße, ihn durchzuackern.
Es gibt indes auch Leute, die jede Belehrung ſeitens des
ſchön gebundenen Leitfadens oder anderswoher ver-
ſchmähen und ſchon eine Gänſehaut bekommen, wenn man
ihnen einen Galeriebeſuch vorſchlägt. Schade, es ſind viel
leicht Menſchen dabei, die das Herz auf dem rechten Fleck
und einen ganz unbefangenen Blick, mithin die beſten Vor
bedingungen, das Organ zum Kunſtgenuß beſitzen. Schade
um die verpaßte Gelegenheit zur Lebensbereicherung.

Woran liegt nun dieſe merkwürdige Scheu und Ab-
neigung?

Der Hauptgrund iſt jedenfalls der, daß die meiſten
derartigen Galerien nicht nur wirkliche alte Meiſter, ſondern
unzählige Mitläufer beherbergen. Man bedenke, viele von
den alten Malern und Bildſchnitzern galten als biedere
Handwerker und wußten nichts von Künſtlerſtolz und -ehr-
geiz. Sie malten ihre Marienbilder, Bildniſſe und Schlach
tengemälde auf Beſtellung, recht und ſchlecht, im Einver-
nehmen mit dem Auftraggeber, Kirchen, Schlöſſer und
Patrizierhäuſer waren keine Tummelplätze öffentlicher
Kunſtkritik. Die Kirche vergab die weitaus meiſten Auf
träge, und offenbar erfüllten die Andachtsbilder der Durch
ſchnittsmaler leicht ihren Zweck. Das Dämmerlicht des Got
teshauſes verdeckte manche Mängel der Malerei, das Her
kömmliche, Schablonenhafte daran fiel nicht auf, ſtörte nicht.
Jm Gegenteil, die Malweiſe war ja doch an den herrſchen
den Bau und Schmuckſtil gebunden, und die ſo entſtehende
Geſchloſſenheit des Kircheninnern verbürgte erſt Stimmung,
Weihe und Andacht. Wurden nun aber die alten Bilder der
Kirchen- und Profankunſt aus ihrem organiſchen Zu
ſammenhang herausgeriſſen, der Blutlauf mit dem Leben
unterbunden, wurden ſie von dem Platz und Heimatort ent
fernt, für den ſie berechnet und ausprobiert waren und ſtatt
deſſen in Galerien zuſammengepfercht, nebeneinander und
übereinander. nun, ſo geſchah es ſelbſtverſtändlich zum
Schaden des einzelnen Werkes. Die Bilder reiben ſich an
einander, ſie überſchreien ſich Der Laie vermag ſich
nicht hiſtoriſch einzufühlen, alles raffinierte Können
ſpäterer Maler zu vergeſſen und die köſtliche Naivität, das
kindlich reine Empfinden unter kindlich unbeholfener Aus
drucksweife aufzudecken.

Nun aber die Hauptſache: Was kümmern den Laien im
Grunde die vielen Trabanten und Nachahmer der wirklichen
„alten Meiſter“? Mögen die Kunſtforſcher mit ihnen Nüſſe
knacken, wir anderen halten uns an Rubens, Rembrandt,
Dürer, Grünwald, Tizian, alſo an die Originalwerke
unſerer Größten, von denen doch jede bekannte Galerie eine
ganze Anzahl beſitzt. Bieten uns dieſe Perlen denn nicht
einen ungetrübten Genuß? Je nun, mit Unterſchied. Es
kommt auch hier nicht nur auf die Aufnahmefähigkeit des
Beſchauers, ſondern auf den Kunſtwert der Bilder an. Die
Werke der alten Meiſter ſind nicht durchweg Meiſterwerke.
Man muß auch hier abwägen, abſtufen, unterſcheiden lernen.
Um gute Rembrandts zu ſehen, wird man nicht München,
ſondern Amſterdam, Berlin, Kaſſel, Braunſchweig aufſuchen.
Und 1 kehrt, um van Dyck zu würdigen, wird man nicht
nach Kaſſel, ſondern nach München gehen. Bei Rubens aber
muß man gewaltig auf der Hut ſein. Die meiſten Rubens
bilder das beweiſt ſchon die enorme Anzahl ſind gar
keine Originale, ſondern Schülerarbeiten. Man muß wiſſen,
der heißblütige Vlame war nicht nur ein genialer Künſtler
ſondern auch ein weltgewandter, pfiffiger Diplomat und
Geſchäftsmann. Seine Bilder verkaufte er nach drei
Tarifen. Erſtens die von ihm ſelbſt fix und fertig gemalten,
das waren natürlich die teuerſten. Dann kamen die von ihm
nur aufgezeichneten, untermalten, und ſchließlich die von
ſeinen zahlreichen Schülern nach ſeinen Entwürfen, aber
ohne einen Pinſelſtrich ſeinerſeits hergeſtellten Bilder.

Warum verſchweigen die Galerieleiter uns dieſe wenig
bekannte Tatſache? Rubens würde doch in unſerer Achtung
ſteigen, wenn wir alle wüßten, daß die vielen Schulbilder
(oft nur eine „Fleiſchbeſchau“) nicht von ihm ſelber ſtammen.
Die Galerieverweſer ſollten überhaupt dem kunſthungrigen
Laien mehr entgegenkommen, ganz knappe, auf Tatſachen
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werkkätigen Klnſtlern der Gegenwart das Pitblikum
urch Vorträge und Führungen vorbereiten.

Die wahren Meiſterwerke der Alten reden aber, glaube
ich, gemeinverſtändlich und bedürfen keiner Kominentare.
Man muß ſich ihnen hingeben, ganz Auge, ganz Erwartung
ſein und nichts Fremdes hineintragen wollen. Man ver
gleiche ſie mit den vielen Nachahmern und Mitläufern von
damals und den Eintagsfliegen von heute, und wird zur
Ueberzeugung kommen: Jene Klaſſiker ſind ſtärker abge
rundete in der Kraft des Ausdrucks und tiefer, mannhafter,
klarer, zwingender in der Empfindung. All das erleichtert
uns das Eindringen in t Vorſtellungswelt.

u Friedrich Gerſtäckers
50. Todestage

am 31. Mai 1922.

Von Kurt
Nachdruck verboten.)Nicht weit von Leſſings Grabe auf dem Magni-Kirch-

hofe in Braunſchweig birgt die Erde die ſterblichen Reſte
eines zweiten deutſchen Schriftſtellers, der nach langer Wan
derung in der alten Welfenreſidenz endlich auch zur Ruhe
kam: es iſt Friedrich Gerſtäcker. Auch er iſt wie der einſtige
Wolfenbütteler Bibliothekar in gewiſſem Sinne ein
Klaſſiker, nämlich des ethnographiſchen Romans, d. h. der
Reiſe Auswanderer-, Jagd und Abenteuer-Grzählung.
Wie kaum ein zweiter deutſcher Belletriſt hat er ſich mit der
Schilderung der Länder und Völker jenſerts des Ozeans
volkstümlich gemacht. Es mag fein, daß dieſer redſelige
Weltfahrer heute nur noch in Leihbibliotheken zweiten
Ranges, nur noch in der Provinz begehrt iſt, gleichwohl hat
er noch immer Leſer, nicht nur unter der Jugend, der er die
aufregende Bekanntſchaft mit den maleriſchen Wildnis
bewohnern und ihren täglichen Gefahren in Urwald und
Steppe vermittelt. Gerſtäckers eigenes Leben war von früh
auf der Ferne zugewendet. Am 10. Mai 1816 wird er als
Sohn des Tenoriſten Samuel Friedrich Gerſtäcker in Ham-
burg geboren, der bald darauf ſtirbt. Der ausgezeichnete
Schauſpieler Schütz in Braunſchweig nimmt ſich des jungen
Neffen an, den es als kaum Zwanzigjährigen es iſt die
Zeit der Europamüdigkeit in Deutſchland wie Lenau über
den Ozean treibt. Ohne größere Barmittel landet der
junge Abenteurer auf amerikaniſchem Boden, deſſen Kenntnis
ihm wohl nur aus Coopers Lederſtrumpf-Romanen zuge-
floſſen iſt. Was bis dahin durch Lektüre genährker Traum
war, wird im harten Daſeinskampf Wirklichkeit. Gleich
unſerem großen Zeitgenoſſen, dem Norweger Knut Hamſun,
wechſelt er die verſchiedenartigſten Berufe: Jäger, Koch,
Matroſe, Schmied, Hotelbefitzer, Fabrikant. Angefüllt mit
den bunteſten Eindrücken aus dem Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten, iſt Gerſtäcker 1843 wieder in Deutſchland, wo
er alsbald mit dem Niederſchreiben des Erlebten und Ge
ſchauten beginnt. Trotz eigenen Hausſtandes zieht der ſtets
Wanderfrohe 1849 wieder über das Meer. Sein Ziel iſt
diesmal Südamerika, Kalifornien, die Sandwichs- und Ge
ſellſchaftsinſeln ſowie Auſtralien. Mit 500 Talern iſt er
behördlicherſeits in Deutſchland für die neue Reiſe ausge
rüſtet. Sein Auftrag iſt, die deutſchen Kolonien im Aus
lande zu beſuchen. Nach ſeiner Heimkehr im Jahre 1852 lebt
Gerſtäcker teils in Leipzig, teils als Gaſt des Herzogs Ernſt
von Sachſen-Koburg- Gotha auf den Schlöſſern Roſenau und
Reinhardsbrunn, bereiſt 1860/61 die ſüd amerikaniſchen
Kolonien, iſt im nächſten Jahre Begleiter des Herzogs auf
einer Reiſe nach Aegypten und macht 1867/68 ſeine letzte
große Fahrt nach Nordamerika, Mexiko und Venezuela. Jn
Leipzig, dann in Braunſchweig, iſt er emſig am Werke, von
ſeinen Weltfahrten zu berichten, bis ihm am 31. Mai 1872
der Tod die Feder aus der fleißigen Hand nimmt. Kurz
vorher beginnt die Sammlung ſeiner Schriften zu erſchei
nen; ſie umfaßt 43 dickleibige Bände. Künſtleriſche Geſtal
tung, ſorgſames Feilen war bei einer Produktion, die jedes
Jahr mehrere Bücher auf den Markt brachte, natürlich aus
geſchloſſen. Eins aber hat Gerſtäcker vor den nun bald
überall auftauchenden Reiſeſchriftſtellern voraus, daß er näm
lich „mehr Wahrheit gibt als vor ihm Chateaubriands geziertſchön färberiſche Jndianerromanzen und neben ihm

Coopers konventionelle Lederſtrumpfgeſchichten“ (R. M.
Meyer). Trotz ſeiner Phantaſieſtärke iſt die Menſchenſchil
derung bei ihm von holzſchnittartiger Einfachheit, denn ſie
kennt nur gute oder böſe Menſchen mit der volkstümlichen
Moral: das Laſter wird beſtraft und die Tugend erhält ihren
Lohn. Nicht zuletzt hat dieſes Befriedigen des Gerechtigkeits
bedürfniſſes zur Beliebtheit des Verfaſſers weſentlich beige-
tragen. Daß Gerſtäcker zur Wirkung auch ge
ſunden Humor heranzuziehen iehen verſtand, bezeugt beſonders die
von Dickens beeinflußte Erzählung „Herrn Mahlhubers
Reiſeabenteuer“ (1857). Die an komiſchen Zwiſchenfällen
reiche Charakterſtudie iſt noch heute leſenswert. Jn den
Reiſewerken rauſchen die großen Wälder Amerikas, dehnen
ſich die Steppen und rollen die Rieſenſtröme, von denen der
Miſſiſſippi r Liebling iſt. Was er von der etigen Natur dieſer Gebiete zu erzählen gewußt hat ſchuf nicht
zum geringen Teil einſt dem deutſchen Durchſchnitts die
völkerkundlichen Kenntniſſe; niedergelegt ſind dieſe vor allem
in den „Regulatoren von Arkanſes“ (1845), „Die Flußpiraten
des Miſſiſſippi“ (1848), „Tahiti“ (1854), „Unter dem Aequa-

tor“ (1860). m iſt an dieſen W r

Sea n J

Zum Geleit!
Das Beſte und Herrlichſte, wozu man in dieſem
Leben gelangen mag, iſt, daß du ſchweigſt
und Gott auswirken und ſprechen löäſſeſt.

Meiſter Echkehart.

[J„J

vom Schauen

n n s er r avbachten, die, in den Kiſſen ihres Wagens liegend, mit großen
runden Augen den Bewegungen der Wolken folgen, die ferndurch den Weltraum gehen Das Kind, noch nicht fähig, ſich

W über die Dinge der Außenwelt klarzuwerden, weil es
der Sprache als der Denkſchule noch nicht e d ſaugt
Bilder in ſich hinein, füllt ſich mit Zuſammen der Natur,lange, ehe es an ſich ſelber denken lernt und e es von
etwas wei Durch das Auge wird es zuerſt beſchäftigt, dasAuge vermittelt dem Kinde das erſte Erlebnis.

Es iſt nicht r e g wie beim Sehen, Spähenoder Blicken nern cke es immer für die Beteili
kung des ten be einer Wahrnehmung
geben mag das Schauen hat mit Anſtrengung und Anſpann abget der nerer Kräfte nichts zu kun, es iſt das

e Hingegebenſein an einen ſtand, der eine deuta tiefe Beziehung zu einem wichtigen Seelenkompkexe hat, der
einen efenebeſtandten des Jnnenlebens berührt.

Ueberall, wo Willensvorgänge mitſpielen, ſind ſie das Be
ſtimmende, die Aufmerkſamkeit Beeinflußende, liegen alſo
wiſchen Seele und Außenwelt. Erſt, wenn der Wille ausgehalte iſt, kommt es zu jener unmittelbaren Verbindung zwiſchen

Subjekt und Objekt, die wir, wenn ſie durch das Auge ver
mittelt wird, Schauung nennen.

Schopenhauer hat dieſen ſeeliſchen Vorgängen außer
radentliche Aufmerkſamkeit geſchenkt und in ihnen die Vorbe-
dingungen für eine beſtimmte Art der Weltkenntnis erblickt, dieArt nämlich, in der der geniale Menſch die Welt aufnimmt
und erlebt. Nach ihm hat der geniale Menſch die Kraft, die
Jdee der Dinge durch Schauung unmittelbar zu faſſen.während ſie z r Ddoven Menſchen verzerrt und durch den

erſcheinwirGs iſt intereſſant zu ſehen, daß beim Genie dieſelbe Grund
anlage w. iſt wie beim Kinde, oder daß ſie ſich, wenn
man ſo wäll, bei ihm r hat, während ſie den anderen
Menſchen verloren geNun kann es ja z ßweſter ſein, daß das Ohr entſprechend

wichtige Funktionen hat wie das Auge; aber das Auge iſt doch,
prüfe ſich jeder ſelbſt, das früher und bewußter entwickelte

Der Bau des Auges iſt ſo kunſtvoll, daß er allein ein Sktu
dium erfordert. Das Auge leiſtet eine unglaublich feine und
ſichere Arbeit. Die meiſten n es täglich, ohne zu wiſſen,welches Wunderging ſie haben, ohne ſich Gedanken darüber zumachen, was ſie dieſem köſtlichſten aller Mechanismen ſchuldig

ſind, damit es vor Uebermüdung und Ueberanſtrengung be
wahrt bleibe. Denn jenſeits des m li a T ewige Nacht. Das
Auge läßt ſich ungemein ſchulen, ilitär nannte mandas Uebungen im Erkennen von m und Entfernungs-
ſchätzen. Für ähnliche Uebungen des Auges ſorgen auch die mo
dernen Gedächtnislehrer, z. B, Poehlmann, der vom Leichten
zum Schweren vorgehend dem Auge (und allen anderen Sinnen)
immer größere Leiſtungen zumutet, bis ein gewiſſer Höhepunkt
erreicht iſt, an dem ſich die phyſiſchen Möglichkeiten erſchöpfen.

Wer Gelegenheit dazu hat, ſoll ſich mit ſolchen Uebun
beſchäftigen. Sie ſind ſehr heilſam und bieten ein Gegengewicht
gegen die Anſtrengungen, die den Augen durch Lektüre und
Nahſicht aufgebürdet werden. Zugleich wächſt die Auf-
faſſungsgabe und Gedächtniskraft, alles Dinge, die im Lebens-
kampfe unerläßlich ſind. Die meiſten Menſchen haben Augen,
aber ſehen nicht. Teils, weil ſie in nervöſer Haſt alles nur oder
r zu. teils, weil ſie ſich niemals Rechenſchaft überGeſchaute geben. Es ſchwimmt alles vor ihrem innerenZu und läßt die Schärfe und Klarheit der Erinnerung ver

miſſen, weil die Deutlichkiet der Auffaſſung nicht vorhanden war.
Wenn wir alle ſo die Dinge anſchauten, wie es die Kinder

tun, wäre es nicht nötig, viel über Schauen zu ſchreiben. Dann
wäre alles gut und wir hätten, was wir jetzt ſuchen. Aber der
Heranwachſende entfernt ſich, wie ſchon oben geſagt, von dieſem
Jdeal und gebraucht die Augen nur zu raſchem Büick oder
ſchweifendem Spähen. Und dies überwiegt zuletzt ſo, daß das
Schauen ganz verlernt und e Träumerei verſchrieen wirdr e s Tatbeſtandes!

s kommt für je f an, daß er wieder ſchauen lernt.Dem jungen ne kann das e nicht ſchwer werden, er wird

v leicht zurückfinden. Nicht ſo der Erwachſene; ihm wird es
ne machen. Nur der ſchauende Menſch iſt der Sammlung
fähig, nur wer ſich ſammeln kann, lernt ſchauen. Jm Schaueniſt e Seele in kühler Schattenruhe. Sie arbeitet rubend,
ſie ruht und ſaugt im Ruhen ein Stück Welt in
ſich hinein. Sie iſt ſo verſunken in die Umwelt, in denGegenſtand, daß ſie an ſeinem Wert, an ſeine Beziehungen zu
ihr gar nicht denkt: ſie iſt erfüllt von ihm und bewahrt ihn un
verlierbar in ſich. Dieſer Vorgang, an den Worte nicht heran
reichen, und den in Worten nochmals zu W eine beſonderedichteriſche Geſtaltungskraft erfordert, ſt ver Urgrund alles Er

lebens. Es kommt alſo gar nicht auf den Gegenſtand an, der
das Erlebnis auslöſen ſoll, e auf unſere Einſtellung zu
dem Gegenſtand, durch die dieſer in einem neuen, ganz ungewöhnlichen Lichte erſcheint.

Man ſpricht von dieſen Dingen gewöhnlich als r
und erkennt ſie Künſtlern zu, weil man Du De ihn ehe
wiederfindet, und hält es für innere „geniale Einfälle“, dieeben nicht jeder hat. Bekanntlich kann e Seele aber nichts

hervorbringen, was nicht in irgend einer verwandten Form ſinn-
lich in ſie eingegangen, was nicht vorher geſchaut oder erlebtiſt. Es würde ganz anders mit unſerem Huhſtleben beſtellt ſein

und mit der Seelen und Charakterſtärke unſerer Jugend, wennſie die Welt in ruhigen klaren leidenſchaftsloſen Bildern in ſich

aufgenommen hätte, um ſie aus eigenem Denken zuſammen
en und zu erbauen.

eine

nd noch eins! Wir haben in der deutſchen Muyſtik, überin aller Myſtik einen 3 a. der auf das e hinweiſt,
e enden in die L und Schönheit Gottes,

er ekee nden Herzens. Dieſe Stimmungen, die incberteeibung ganze Epochen beherrſcht haben, führen
ſegte tief in das Weſen des Menſchen hinad und zeigen
Zuellen auf, aus denen er Kraft und Reinheit ſchöpfen kann.

Nur müſſen ſie als Wächter die klare, taghelle Vernunft haben,die vor Schwärmerei bewahrt; der Glaube iſt die gewachſene
Einheit aus allen Kräften der Seele, ſowohl des Verſtandes, als
des Gefühls mit ſeinen Ahnungen, als des Willens und der
efmgen Alles dieſes muß in ringender Wechſelſeitigkeit

u reifem Ausgleich wird die S erS daß fie von der

vo „bi 8 n keite eiſt
getunden hat.

dieſe Art des W Sehens nennen wir Schauen.

Man kann ſich gar nicht genug ſchauende Menſchen wünſchen
denn letzten Endes hat ja der Schauende den Wilkker
z u m ach s t um. Er iſt Kind und Vollmenſch gleichSeine Jugend iſt nicht ein durchſchrittener Kreis, an d n ihn

die en feſſeln, ſondern es iſt der Ausgangspuntt
zur

Wie man zum Schauen kommt?! Erſtes und eingiges
Er Wagens iſt Selbſtarbeit und Selbſtzucht. Man nehme Kinder

ugend zu ſeinem Umgang und vertiefe ſich in die Art ihresle Schauens. Man übe ſich in der Kunſt innerer
Sammlung, etwa indem man minutenlang eine Blume leiden
ſchaftlos anblickt und die Seele ganz mit dieſem ſchönen Bilde
in Ruhe ſättigt. Nur iſt Geduld vonnöten denn die Zer-
ſtreuung wird tauſend Einfälle dazwiſchen werfen, binker denen
die Langeweile herjagt. Aber immer hole man die Gedanken
zurück und vertiefe ſich in den Anblick des Gegenſtandes, r
eine andere Abſicht, als die friedvollen Schauens. Auf dieſebereichert ſich die Seele ungeaghnt und erlangt un fannſe

Spannkraft und Friſche. Durch viel tſamkeit und
Liebe gewöhnt man ſich wieder ans Schauen und wird eines
Tages der Schönheit des Erlebniſſes teilhaftig.

Jugend öffne deine Seele dem Schauen!
Neuland. Erwache aus dem Maulwurfsſchlaf,
Augen friſchl Du biſt zum r beſtellt!

Normann Ligora-Einſiedel.

Die Aufgaben der Parteijugend
Schon die erſte Tagung unſerer Partei mußte ſich mit der

Arbeit unter der Jugend beſchäftigen. Aber dieſe Partei-
tagung in ihrer Mehrheit ſtellte ſich auf einen Standpunkt, von
dem aus Parteiarbeit an der Jugend wie etwas Ungehörigesausnahm. Die Teilnehmer hatten wohl alle die abſchtedenhen

Vorbilder ſozialdemokratiſcher und rn ger Jugendarbeit vor
Augen. Dennoch iſt es heute ſchwer wie mandamals annehmen konnte, was uns lertere und Alte zur

höchſten Opferwilligkeit, zur hingebunvollen Arbeit begeiſterte,
die Jugend ſein.

So wurde die Förderung der un politiſchen
Jugendbewegung Aufgabe der iederungen.

Die parteipolitiſche Jugendarbeit entbehrte des einigenden
Bandes. Es wurde gerichtet und gewirkt auf einer Zuſammen
kunft in Hannover. Am 30. und 31. März, auf der erſten
Tagung des „Reichsvenbandes der J

das könne Gift

e ergangen,
pen und erkennt an,

51 Weg iſt freigegeben, um der ei
wachs zu ſchaffen, nicht eingeſchworen auf die Jtüpfelchen im
Parteiprogramm, aber erfüllt von der Sendu
deutſchnationalen Gedankens,
kennermut und erfüllt vom Geiſte des großen BVindienen wollte, um herrſchen zu können.

Unſere Jugendgruppen werden ſehr bald zeigen. ſte
zwar keine Parteifanatiker umſchließen, daß aber doch die
deutſchnationgle Weltanſchauung eine andere Plat
iſt, als das, was man heute „national“ oder r „vaterländiſche“
Betätigung nennt. Dr. Streſemann mit vollemRecht in Anſpruch, ſich national zu hethtſegt

Weſtarpl Aber deutſchnational, das iſt
ſondere Note und ſoll es ſein. Wir wollen ni t ſchwärmen
vom „Recht der Jugend“. ir wollen, daß unſere Jugend-
gruppen nicht nur da ſind, um der Jugend Kurzweil, Freude und
Luſt zu bringen. Und wo es e n p uns B das nur
Mittel zum Zweck ſein, u ſpielenddie Jugend zur n iigieet zuerziehen. unſer Hochziel h es, deVaterland. Wir erwarten dieſe frewe, gro W von
dem „erwachenden Weltgewiſſen“. Wir wiſſen, daß wir es e
nur wieder haben Weh wenn unſere Jugend ſich mit allem
Fühlen und Denken aufgebäumt gegen die demokra-
tiſche Freiheit, die dem Sklaventum des 2nur feile Maske iſt. Wir wiſſen, daß dieſes freie, große Vater
land uns nur wieder beſchieden ſein kann, wenn die
durchdrungen wird davon, daß das Leben nicht
Güter höchſtes iſt. Unſere Jugend ſoll bereit ſein,
das Vaterland froh und freudig das Leben einzuſehen
37 wollen ſie erkennen lehren, daß es keinen anderen

zur Freiheit und zur Ehre gibt, daß es keine wahreFr e, daß es kein Glück ohne dieſe Freiheit geben kann.

So wollen wir in der Jugend dafür Verſtändnis weden,
warum die Deutſchnationale e ſein und ſiegen muß.
Die Jugend ſoll Ziele aufgerichtet bekommen, die jedem
guten Deutſchen Hochgiele ſein müßten. So wie wir Alten
glauben an den Sieg der deutſchnationalen Welt-
anſchauung, ſo ſoll es auch der Jugend G lang wut
Gewißheit werden.

vorm. 9 Uhr.ehren
einberufen, auf dem in der erfahrene ecſe
lichkeiten Vorträge halten werden.

Jugendführerkurſe der Partei. Vom 265. Junl findenS J der Partei ſtakt und 7 m Det
und Weſtdeutſchland und in Spandan füre e Kurſe die deu neWeltanſ v fachenational, ſegiar nd GHriſtlich als Grundlage er

arbeit aufzeigen und zugleich praktiſche
für die Ausgeſtaltung der Arbeit geben. Die e
Vorträge und Erörterungen über die gr rdenen bereits erſte Führer der 7 wie Prof. Be n nſtOberſt von ylander, Spahn, Dr. r
d. L., und anerkannte per des Jugendarbe
zugeſagt haben. Die Nachmittage ſollen Vor
ſprachen über der en en
und praktiſche Uſoll für jeden Kurſus 50 h aber gen, Anmeldu
der e der Segtſraliouglen
Berlin SW, Bernburger-Str. 24, entgegen. Nähere
über die Vortragefolge und die Koſtenfrage werden mitze
teilt.„Der Zwieſpruch“. Zeitung der er
Wanderbünde in Deutſchland, eher und den
Gebieten. Die Jugendbewegung hat ſo machtvoll regen entfaltet, daß ſie einer e itung bedarf, die über
ſ und allen gleich dient. Der uns u Zwieſprry
der erſt als Feldzeitung der Wandervogelſo
nun ſchon im vierten Friedensjahrgang ſteht, erfüllt
abe in vorzüglicher Weiſe. Das gange, faſt unüberſ
iet der Jugendbewegung kommt darin zu

viel, als man wiſſen mu Vertwolle Beilagen, auf die in eine
päteren z gekommen werden

e

LandjugendFührertag in Halle.
Sachſen hat Donnerstag, den 1.galfe, Stadtſchützenhaus,
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